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(Zweiter Teil)
Von Dr. jur. G o t t h a r d  F r e i h e r r  v o n  F a l k e n ­
h a u s e n ,  Essen

Ausbau und Vereinfachung der Offenlegung 
und Statistik im deutschen Kreditwesen

Von Wilhelm Könneker, Berlin

_ In  seiner Zehnten Bekanntm achung1) erläßt der 
Reichskommissar fü r das K red itw esen Bestimmungen, 
die zusammen m it dem Erlaß des Reichs- und 
Preußischen W irtscha ftsm in is te rs  vom  20, M ärz N r. I 
1424/37 die O ffenlegungspflicht der K re d itin s titu te  
m w ichtigen Te ilen  auf eine neue Grundlage stellen 
und m it m ehreren im  Laufe der E n tw ick lung  en t­
standenen Ueberschneidungen auf dem Gebiete der 
B ilanzs ta tis tik  aufräumen. Um die neuen M aß­
nahmen verstehen und in  ih re r Bedeutung würd igen 
zu können, is t es notwendig, sich ku rz  die G rund ­
sätze und Z iele des Reichsgesetzes über das K re d it­
wesen (K W G ) h ins ich tlich  der O ffenlegung und die 
bisherigen Maßnahmen der Aufs ich tsste llen  zu ih re r 
V e rw irk lichung  zu vergegenwärtigen.

I« Grundsätzliches über die Behandlung der Offen­
legung und Statistik durch das K W G  und die Auf­

sichtsstellen
Die Handhabung der A u fs ich t über das K re d it­

wesen durch die vom  K W G  dafür geschaffenen 
M ellen ist dadurch gekennzeichnet, daß sich ihre 
Maßnahmen n ich t engherzig an die im  Gesetz fest- 
belegten Normen klam m ern, sondern, ausgehend von 
den gegebenen Verhältn issen, das gesteckte Z ie l 
durch Schaffung der w irtscha ftlichen  Voraus­
setzungen und durch bewußte Erziehungsarbeit zu e r­
reichen suchen. D ie Anwendung dieser Grundsätze 
*st auch in  der Behandlung der Publiz itä tsfrage 
unverkennbar. Ih re  praktische Regelung stand von 
vornhere in  un te r dem le itenden G esichtspunkt, das 
vo lksw irtsch a ftlich  Zweckmäßige und Notwendige 
u iit dem den einzelnen K re d itin s titu te n  Zum utbaren 
möglichst in  E ink lang zu bringen.

Das K W G  selbst sah im  § 20 eine einheitliche, 
alle G ruppen des Kreditwesens m it Ausnahme der 
P riva tbankfirm en  in  gleichem Umfange erfassende 
Regelung der B erich te rs ta ttung  an die Reichsbank 
vor. Unterschiede machte es nu r h ins ich tlich  der 
Größe der Ins titu te , gemessen an der Bilanzsumme,
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Gerichtliche Entscheidungen 
Bücherbesprechungen

ohne R ücksich t auf die Verschiedenheiten in  Ge- 
schäftsaufbau und Geschäftsart. D er Reichsbank 
hatten einzureichen:

J a h r e s b i l a n z e n  nebst G ew inn- und V e rlu s t­
rechnungen alle K re d itin s titu te  ohne Ausnahme,

M o n a t s a u s w e i s e  a lle  K re d itin s titu te  m it 
e iner Bilanzsumme von m ehr als einer M illio n  
Reichsm ark m it Ausnahme der P riva tbank- 
firmen,

H a l b j ä h r l i c h e  Z w i s c h e n b i l a n z e n  
(R o h b i 1 a n z e n) a lle  K re d itin s titu te  (auch 
P riva tbankfirm en) m it e iner Bilanzsumme bis zu 
e iner M illio n  Reichsm ark,
D ieser weite , alle In s titu te  lückenlos um ­

fassende Rahmen w a r zunächst notwendig, um nach 
jeder R ichtung fre ie  Hand fü r d ie  vo lksw irtscha ftliche  
Ausw ertung  der B ilanzen auf einer b re iten  und zu­
verlässigen G rundlage zu haben. In  der E rkenntn is 
jedoch, daß es eine S te tig ke it der Form eln und 
Regeln auf dem G ebiete des Kreditwesens n ich t 
geben kann, e rte ilte  g le ichze itig  das Gesetz den A u f­
sichtsste llen weitgehende Vollm achten, be i der 
D urchführung der O ffenlegung den besonderen V e r­
hältn issen einzelner Gruppen, ja einzelner In s titu te  
Rechnung zu tragen.

II. Die Entwicklung der Publizität nach Erlaß des
KW G

Die Aufsichtsste llen haben in  der Folge von 
d ieser Ermächtigung zie lbewußt Gebrauch gemacht. 
Bere its in  seiner Ersten Bekanntm achung be­
schränkte der Reichskommissar die P flich t zur E in ­
reichung von Monatsausweisen auf In s titu te  m it mehr 
als 1 M illio n  Reichsm ark ku rz fr is tig e r V e rp flich tu n ­
gen oder m it m ehr als 10 M illio n e n  G esam tverp flich­
tungen nach K W G  § 11 (einschl. Spareinlagen). E in ­
zelne Sondergruppen, d ie  fü r  die Beurte ilung der 
Geld- und K red itm a rk tlage  von geringerer Bedeutung 
sind oder über deren E n tw ick lung  auf anderem 
Wege eine zuverlässige U n te rrich tung  erfo lg t, w ie 
R ea lk red itin s titu te , Bausparkassen, Zw ecksparunte r­
nehmungen u. dgl., w urden ganz befre it. D urch die 
V ie rte  Bekanntm achung des Reichskommissars ist 
auch der K re is  der zur E inreichung von ha lb jäh r­
lichen Zw ischenbilanzen ve rp flich te ten  Ins titu te  s ta rk  
v e rk le in e rt worden, insbesondere durch Befreiung
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a lle r Ins titu te  m it weniger als V2 M illio n  B ilanz­
summe.

A ehn lich  elastisch w urde die G l i e d e r u n g  
d e s  B i l a n z s t o f f e s  und die statistische V e r ­
ö f f e n t l i c h u n g  des anfallenden M ateria ls  der 
besonderen E igenart der großen Gruppen des K re d it­
wesens angepaßt. W ährend nach K W G  § 20 Abs. 2 
v ie lfach  e rw a rte t wurde, daß ein e inheitliches F o rm ­
b la tt fü r die G liederung der B ilanzen a lle r K re d it­
in s titu te  angewendet w erden würde, schrieb das A u f­
sichtsamt fü r die Gruppen der K red itbanken, Spar­
kassen und Kreditgenossenschaften zw ar in  der 
S tru k tu r gleiche, jedoch in  der Form  verschiedene 
F o rm b lä tte r vor. D ie statistische V eröffentlichung 
der Monatsausweise, fü r welche die Reichsbank zu­
ständig ist, e rfo lg te  m it den E inzelzahlen nur be i den 
K red itbanken, um den E in legern und anderen an dem 
einzelnen In s titu t w irtsch a ftlich  oder w issenschaftlich 
In teressierten die M ög lichke it zu geben, die E n tw ic k ­
lung laufend zu verfolgen. F ü r die Gruppe Spar­
kassen mußte sich die V erö ffen tlichung wegen der 
großen Zahl auf die statistische W iedergabe von 
Gruppensummen, getrennt nach Ländern und Regie­
rungsbezirken, beschränken. D ie summarische V e r­
ö ffentlichung w ar u. a. auch deswegen zu ve rtre ten , 
w e il es sich be i dieser Gruppe um eine V ie lzah l von 
Ins titu ten  m it gleichen Geschäftsgrundsätzen und m it 
ähnlichem Geschäftsaufbau handelt, deren E n tw ic k ­
lung sich un te r gleichen oder -doch ähnlichen Voraus­
setzungen vo llz ie h t und höchstens regional s tärkere  
Abw eichungen zeigt. Aehnliches t r i f f t  fü r die Ge­
nossenschaften zu; indessen kam  h ie r bei dem 
kle inen Geschäftsumfang der weitaus meisten 
In s titu te  nu r die V erö ffen tlichung von Gesamt­
summen fü r das ganze Reich, getrennt nach gew erb­
lichen und ländlichen Zentralkassen und E inze l­
genossenschaften, in  Frage.

I I I.  Bisherige Ueberschneidungen in der Statistik
In der Rücksichtnahme auf besondere V e rh ä lt­

nisse konnten die Aufsichtsorgane jedoch nur soweit 
gehen, w ie  es m it dem Z ie l des K W G , der zuver­
lässigen U n te rrich tung  der Reichsbank nach e inhe it­
lichen Grundsätzen, ve re inbar war. A u f bestehende 
Sondersta tistiken, die der U n te rrich tung  spezieller 
Aufsichtsorgane, S ta tistischer A e m te r oder der V e r­
bände dienten und noch n ich t auf die Grundsätze 
des K W G  ausgerichtet waren, konnte zunächst keine 
R ücksich t genommen werden. Daraus ergaben sich 
fü r einzelne Gruppen, besonders die Sparkassen und 
Genossenschaften, v ie lfach  D oppe la rbe it und eine ge­
wisse U nsicherheit, da der gleiche Geschäftsstoff fü r 
die gleichen Term ine nach verschiedenen G rund ­
sätzen und R ich tlin ien  aufgegliedert werden mußte. 
E ine Anpassung der bestehenden F o rm b lä tte r fü r die 
Zweim onatsbilanzen an das am tliche Schema, die bei 
den Genossenschaften alsbald vorgenommen wurde, 
stieß be i den Sparkassen auf S chw ierigke iten, da 
deren B erich te rs ta ttung  s ta rk  auf die im  Laufe der 
Z e it entstandenen, außerordentlich unübersich tlichen 
und manchmal länderweise verschiedenen Anlegungs­
und L iqu id itä tsbestim m ungen abgeste llt war. D ie 
Ansprüche der be te ilig ten  S tellen gingen soweit, 
daß die Sparkassen bere its  v o r In k ra fttre te n  des 
K W G  m it statistischen A rb e ite n  sehr s ta rk  belastet 
waren. So ha tten  a lle Sparkassen, abgesehen von den

Jahresabschlüssen, die sie nebst te ilw e ise umfang­
reichem  statistischen M a te ria l an ihre staatlichen 
Aufs ichtsste llen , an die Verbände und an statistische 
A em te r zu lie fe rn  hatten, anzufertigen:
1. Zweimonatsbilanzen j für den Sparkassen- und Giroverband
2. vertrauliche Ergän- s° wie j ür das Statistische Reichsamt 

zungsbogen dazu ) oder dle Statistischen Landesamter

3. eine monatliche, eingehende 
Statistik über die Bewegung 
der Spareinlagen, der Konten­
zahl usw.

4. eine monatliche Nachweisung 
über Soll und Bestand von 
Liquiditätsanlagen

N ich t nur bei den K re d itin s titu te n  selbst, sondern 
auch bei den bearbeitenden Stellen ergaben sich aus 
der V ie lzah l der S ta tis tiken  eine erhebliche D oppel­
a rbe it und z. T. auch unbefriedigende Ergebnisse. So 
kam en die statistischen Zusammenstellungen der 
Zweim onatsbilanzen der Sparkassen wegen ih re r 
großen Zahl und der K o m p liz ie rth e it des B ilanz­
schemas erst lange nach dem B ilanzstichtag heraus, 
w odurch der E rkenn tn isw e rt bee in träch tig t wurde. 
D ie R eichsbanksta tis tik  der Monatsausweise der 
Kreditgenossenschaften und Sparkassen l i t t  daran, 
daß nur ein T e il a lle r In s titu te  erfaßt wurde, der zu­
dem noch n ich t einmal eine unbedingt repräsenta tive 
Bedeutung hatte, da nur In s titu te  von einer bestim m ­
ten Größe ab regelmäßig berichteten . D ie R ichtung, 
in der sich eine Aenderung dieser auf die Dauer 
n ich t ve rtre tba ren  Verhältn isse bewegen mußte, e r­
gab sich nach dem Vorstehenden von selbst:

1. Eine schnellere und zuverlässigere U n te r­
rich tung der Reichsbank und O e ffen tlichke it 
über die E n tw ick lung  der K re d itin s titu te  nach 
dem verschiedenen G rad ih re r Bedeutung fü r 
den Geld-, K re d it-  und K ap ita lm a rk t,

2. eine Aufgabente ilung zwischen den versch ie­
denen bearbeitenden Stellen und

3. die Entlastung der K re d itin s titu te  von ve rm e id ­
barer D oppelarbe it.

IV . Wesentlicher Inhalt der Neuregelung
Das Interesse der A u fs ich t und O e ffen tlichke it an 

einer l a u f e n d e n  U n te rrich tung  über die versch ie­
denen Gruppen von K re d itin s titu te n  ist n ich t gleich 
groß. Im  Vordergrund fü r die B eurte ilung der Geld- 
und K red itm a rk tlage  steht nach w ie  vo r die E n t­
w ick lung  der K r e d i t b a n  k e n ,  p riva ten  w ie ö ffen t­
lichen. Das g ilt  besonders fü r die großen und m it t ­
leren Ins titu te . Je k le in e r der Geschäftsumfang und 
je enger der räum liche W irkungskre is  einer Bank ist, 
um so mehr n im m t das allgemeine Interesse an ih re r 
E n tw ick lung  und ihre Bedeutung innerha lb  der G e­
samtgruppe der K red itbanken  ab. Da die k le inen 
In s titu te  auch zahlenmäßig nu r wenig ins G ew icht 
fallen, wurden h ie r p rak tisch  n u r geringe Aende- 
rungen notwendig. Zw ar is t die untere Grenze fü r 
die E inre ichungspflich t von Monatsausweisen v o n  
e i n e r  a u f  z w e i  M i l l i o n e n  R e i c h s m a r k  
k u r z f r i s t i g e r  V e r p f l i c h t u n g e n  herau f­
gesetzt worden. Dadurch werden indessen nur etwa 
25 In s titu te  von der E inre ichung be fre it, Da es sich 
m eist um F irm en m it Spezia lcharakter handelt, die 
häufig als K re d itin s titu te  im  üblichen Sinne des 
W ortes n ich t angesehen werden können, werden

für das Statistische Reichs­
amt oder die Statistischen 
Landesämter
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durch den W egfa ll wesentliche Interessen der 
O e ffen tlichke it kaum berührt. Diese F irm en müssen 
indessen in Zukun ft Rohbilanzen einreichen. Der 
K re is  der F irm en, die Rohbilanzen zu lie fe rn  haben, 
hat sich im  übrigen p raktisch  n ich t geändert; h inzu­
weisen wäre höchstens darauf, daß die Befreiung der 
r in n e n  m it e iner Bilanzsumme un te r 0,5 M ill,  RM, 
die bisher nur jeweils fü r das laufende Jahr galt, je tz t 
tu r die Dauer ausgesprochen worden ist,

D ie G liederung des B ilanzstoffes nach dem Form ­
b la tt des Monatsausweises und der vertrau lichen  
Anlagen dazu hat sich fü r die K red itbanken  im  allge­
meinen bew ährt, so daß eine Aenderung n ich t n o t­
wendig wurde. Indessen fä llt  d ie  jährliche  G l i e d e ­
r u n g  d e r  K r e d i t e  u n d  E i n l a g e n  n a c h  
d e m S t a n d e  v o n E n d e  J u n i  (Anlage D) in  Zu­
kun ft weg. Das w ird  um so mehr begrüßt werden, als 
die dam it verbundene, besonders fü r F ilia lin s titu te  
umfangreiche A rb e it gerade in die U rlaubsze it fie l 
und infolgedessen die vorhandenen A rb e itsk rä fte  
sta rk  belastete. Diese S ta tis tik  w ird  in  etwas ge­
änderter Form  m it dem Jahresabschluß verbunden 
werden. Daraus e rg ib t sich in  v ie len Fä llen  kaum 
eine M ehra rbe it, da bisher schon die meisten Banken 
am Jahresschluß entsprechende statistische Fest- 
^ eljungen entw eder fü r in terne Zwecke oder zur 
Veröffentlichung im  Geschäftsbericht gemacht haben; 
diese E rm ittlungen werden in  Z ukun ft led ig lich nach 
einheitlichen Grundsätzen angeste llt und statistisch 
ve rw e rte t werden, während bisher die Angaben über 
die V erte ilung  der K re d ite  und Einlagen in  den Ge- 
statistischen M ethoden und Größengruppen kaum 
m ite inander verg lichen werden konnten.

In sehr w ichtigen Te ilen wurde die Offenlegungs- 
P tlicht der G e n o s s e n s c h a f t e n  geändert. D e r  
R e i c h s b a n k  b r a u c h e n  i n  Z u k u n f t  
M o n a t  s a u s w e i s e  n u r  n o c h  v o n  d e n  16  
g e w e r b l i c h e n  u n d  2 5  l ä n d l i c h e n  Z e n -  
M a l k a s s e n  s o w i e  v o n  d e n  e t w a  2 0  
g r ö ß t e n  E i n z e l  - G e n o s s e n s c h a f t e n  
j? 11 B i l a n z s u m m e n  ü b e r  10  M i l l i o n e n  
R e i c h s m a r k  e ingereicht zu werden. Diese 
Monatsausweise sollen in Zukun ft e i n z e l n ,  zu­
sammen m it den Monatsausweisen der K red itbanken  
ve rö ffen tlich t werden.^ D am it w ird  der repräsen­
tativen Bedeutung der Zentralkassen fü r die E n tw ick - 
ung der angeschlossenen Einzelgenossenschaften und 
em Interesse der O e ffen tlichke it an den ganz 

Stoßen Genossenschaften, deren W irkungskre is  mehr 
tl s loka le  Bedeutung hat, Rechnung getragen, 
r , D a r ü b e r  h i n a u s  w e r d e n  a b e r  a l l e  
K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n  s o w o h l  v o n  

e r E i n r e i c h u n g v o n M o n a t  s a u s w e i s e n  
M s  a u c h  v o n  R o h b i l a n z e n  b e f r e i t .  
P u ,c h J a h r e s b i l a n z e n  b r a u c h e n  d e r  
R e i c h s b a n k  n u r  n o c h  d i e  G e n o s s e n ­
s c h a f t e n  m i t  e i n e r  B i l a n z s u m m e  ü b e r  

>5 M i l l i o n e n  R M  z u  l i e f e r n .  D ie Reichs­
ank konnte auf die laufende unm itte lbare  U n te rrich - 

amg über die große Masse der k le inen und m ittle ren  
Kreditgenossenschaften verzichten, w e il deren Be- 
° eMung fü r die allgemeine Geld- und K a p ita lm a rk t- 
P o litik  im  Verg le ich  zu den großen K red itbanken  und 

den Sparkassen z u rü c k tr itt. Ih re  M it te l finden in 
besonderem Maße innerha lb  des begrenzten Kreises 
f*er von ihnen be treu ten  Gewerbe-, H andw erks- und 
Landw irtscha ftsbetriebe Verwendung; soweit sie da r­

über hinaus im  Zusammenhang m it der L iq u id itä ts ­
haltung oder m it dem Zahlungsverkehr an den G e ld ­
m ark t gelangen, schlagen sie sich in  den Zahlen der 
Zentralkassen n ieder und werden h ie r ausreichend 
erfaßt. Der V erz ich t auf n ich t unbedingt notwendige 
statistische A rb e ite n  ergab sich auch daraus, daß die 
Geschäfte bei der großen M ehrzahl der k le inen länd­
lichen Genossenschaften nur im  Ehrenam t und als 
Nebenberuf geführt werden. M it  dem W egfa ll der 
Monatsausweise und Rohbilanzen der meisten 
Kreditgenossenschaften ist keineswegs ein V erz ich t 
auf die Zw ischenberich tersta ttung überhaupt v e r­
bunden. Von den s t ä d t i  s c h e n  Genossenschaften 
werden die Zweim onatsbilanzen nach w ie vo r auf­
geste llt und dem Statistischen Reichsamt eingereicht, 
von dem sie bearbeite t, s ta tis tisch ausgewertet und 
m it den w ichtigsten Ergebnissen ve rö ffe n tlich t 
werden. F ü r die l ä n d l i c h e n  Genossenschaften 
w ird  eine ha lb jährliche E in lagensta tis tik  vom  Reichs­
verband der deutschen landw irtscha ftlichen  G e­
nossenschaften geführt.

Bei den S p a r k a s s e n  mußte die Regelung der 
O ffenlegungspflicht und S ta tis tik  grundsätzlich 
andere Wege gehen. Da die Sparkassen m it rd. 
17 M illia rd e n  Reichsm ark Einlagen einen außer­
o rdentlich  großen und w ichtigen T e il des V o lksve r­
mögens und der K ap ita lb ild ung  verw alten, is t beson­
ders heutzutage ihre sorgfä ltige Beobachtung durch 
die fü r den K a p ita lm a rk t ve ran tw ortlichen  Stellen 
zur D urchführung der gewaltigen Aufgaben außer­
o rdentlich  w ich tig . Daher w ird  die Z w i s c h e n ­
b e r i c h t e r s t a t t u n g  u n d  d i e  l a u f e n d e  
S t a t i s t i k  d e r  S p a r k a s s e n  a u s s c h l i e ß ­
l i c h  b e i  d e r  R e i c h s b a n k  z u s a m m e n ­
g e f a ß t  u n d  v e r a r b e i t e t .  D i e  Z w e i ­
m o n a t  s b i  l a n z e n  s o w i e  d i e  m o n a t ­
l i c h e n  N a c h w e i s u n g e n  ü b e r  d i e  L i q u i ­
d i t ä t s a n l a g e n  u n d  d i e  E i n l a g e n b e w e ­
g u n g  e n t f a l l e n .  E b e n s o  k o m m e n  a u c h  
d i e  b i s h e r i g e n  u m f a n g r e i c h e n  u n d  
k o m p l i z i e r t e n  F o r m b l ä t t e r  f ü r  d e n  
M o n a t  s a u s w e i s  u n d  d i e  v e r t r a u l i c h e n  
E r l ä u t e r u n g e n  ( A n l a g e  B / C )  i n  F o r t ­
f a l l .  S ta tt dessen müssen in Zunkunft a 11 e S p a r  - 
k a s s e n  d e r  R e i c h s  b a n k  A u s w e i s e  a u f  
e i n e m  b e s o n d e r e n ,  s i c h  a u f  w e n i g e  
w i c h t i g e  P o s t e n  b e s c h r ä n k e n d e n  
F o r m b l a t t  f ü r a l l e  M o n a t e  e i n  r e i c h e n .  
I n  d i e s e n  A u s  w e i s e n w e r d e n  a u ß e r d e m  
a u c h  d i e  Z u -  u n d  A b g ä n g e  s o w i e  Z i n s ­
g u t s c h r i f t e n  a u f  d e n  S p a r k o n t e n  e r ­
f a ß t .  D ie Aufs te llung  des Monatsausweises w ird  da­
durch e rle ich te rt, daß sich das Schema eng an den 
A ufbau der Jahresbilanz anlehnt, und daß die da fü r 
gegebenen R ich tlin ie !^ auch fü r die Monatsausweise 
entsprechende G eltung haben. D ie Vereinfachung 
des Schemas erm öglicht es, daß im  Interesse einer 
schnellen U n te rrich tung  der Term in  fü r die E in ­
reichung des Ausweises vom  15. auf den 8. Tag des 
auf den S tichtag folgenden M onats vorve rleg t w ird , 
so daß auch die Bekanntgabe des M ateria ls  an die 
O e ffen tlichke it früher als bisher zu erw arten ist. Zur 
K o n tro lle  der rich tigen  B ilanzierung und zur U n te r­
rich tung  über den Inha lt des Monatsausweises in 
allen w ichtigen E inzelheiten müssen die G lobalposten 
des Monatsausweises auf einer von allen Sparkassen 
v ie rte ljä h rlich  einzureichenden Anlage B/C eingehend
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laufgegliedert werden, in  die auch die zur E rm ittlung  
der L iqu id itä tsan lagen erfo rderlichen  Angaben h in ­
e ingearbeitet worden sind.

Durch die Zusammenfassung der ku rz fris tigen  
B erich te rs ta ttung  der Sparkassen bei der Reichsbank 
t r i t t  eine wesentliche A rbe itsen tlastung  der großen 
M ehrzah l der Sparkassen ein; diese w ird  dadurch 
noch w e ite r gefördert, daß auch bei ihnen die 
Größengliederung der K red ite  und Einlagen fü r Ende 
Juni, die be i der großen A nzah l der von ihnen ge­
füh rten  K onten m it besonderen S chw ierigke iten v e r­
bunden ist, fo r tfä llt .  D ie  Verlagerung der S ta tis tik  
auf den Jahresschluß hebt diesen V o rte il n ich t auf, 
da schon fü r die bisherigen Jahressta tis tiken ähnliche 
V o ra rbe iten  geleistet werden mußten.

D er g e g e n w ä r t i g e  S t a n d  d e r  B e ­
r i c h t e r s t a t t u n g  an die Reichsbank b ie te t fü r 
die verschiedenen Gruppen des K reditgew erbes in 
großen Zügen folgendes B ild :

1. A k t i e n - ,  G. m.  b. H.  - u n d  ö f f e n t l i c h -  
r e c h t l i c h e  B a n k e n :
Es sind grundsätzlich m o n a t s a u s w e i s ­
p f l i c h t i g  alle In s titu te  m it m ehr als zw ei 
M illio n e n  Reichsm ark ku rz fris tigen  V e rp flich ­
tungen, r o h  b i l a n z p f l i c h t i g  a lle In ­
s titu te  m it m ehr als V2 M illio n  Reichsm ark 
Bilanzsumme; ausgenommen sind d ie  reinen 
B odenkred itins titu te  und einige unbedeutende 
Sondergruppen. J a h r e s b i l a n z e n  nebst 
G ew inn- und Verlustrechnungen müssen alle 
In s titu te  einreichen.

2. P r i v a t b a n k f i r m e n :
R o h  b i l a n z p f l i c h t i g  sind a lle  F irm en m it 
mehr als V2 M illio n  Reichsm ark Bilanzsumme, 
m it Ausnahme der in  L iqu ida tion  oder s tille r 
A b w ick lu n g  befindlichen. J a h r e s b i l a n ­
z e n  nebst G ew inn- und Verlustrechnungen 
müssen a lle  F irm en einreichen.

3. S p a r k a s s e n :
A lle  Ins titu te  müssen Ausweise fü r zw ö lf 
M onate und ergänzende Angaben (Anlage B/C) 
fü r  v ie r M onate sowie Jahresbilanzen nebst 
G ew inn- und Verlustrechnungen einreichen.

4. K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n :  
M o n a t s a u s w e i s p f l i c h t i g  sind alle 
Zentralkassen und die Einzelgenossenschaften 
m it m ehr als zehn M illio n e n  Bilanzsumme. 
J a h r e s b i l a n z e n  nebst G ew inn- und V e r­
lustrechnungen müssen alle In s titu te  m it mehr 
als V2 M illio n  Bilanzsumme einreichen.

Das neue A ktienrecht
(Zweiter Teil)

Von Dr. jur. Gotthard Freiherr von Falkenhausen, Essen

Neben die e rö rte rten  V orschriften , die die W ir ­
kungsm öglichkeiten der A ktiengese llscha ft in  der 
nationa len W irtsch a ft umgrenzen und ih re  innere 
S tru k tu r auf eine neue Grundlage stellen, tre ten  in 
einer Fü lle , die die E rö rte rung  jedes E inze lta tbestan­
des im  Rahmen e iner kurzen U ebersicht ve rb ie te t, 
Bestimmungen, die der Abschaffung von eingerissenen 
M ißbräuchen dienen, aktien rech tliche  S tre itfragen 
k lären, neue F inanzierungswege eröffnen, Zusammen­

schlüsse von juristischen Personen e rle ich te rn  und den 
Uebergang von der Rechtsform  einer juristischen P er­
son in  eine neue m öglich machen,

Gründung einer Aktiengesellschaft

G rundsätzlich ändert sich an dem Weg, den die 
G ründer einer Aktiengese llscha ft zu beschreiten 
haben, um  diese ins Leben zu rufen, nichts. Es ist 
nach w ie vo r eine in  ge rich tliche r oder n o ta rie lle r U r­
kunde festzusetzende „Satzung“ e rfo rderlich , die be­
stim m te Angaben über die notwendigen Id e n tifiz ie ­
rungsm erkm ale der Gesellschaft, w ie  u. a. F irm a und 
Sitz, Gegenstand des Unternehmens, Höhe des G rund­
kap ita ls  entha lten muß. Sie muß ferner genaue A n ­
gaben über e tw a ausbedungene Sondervorte ile  e in ­
zelner A k tio n ä re , die Höhe des Gründungsaufwandes 
sowie vo r a llem  über S a c h e i n l a g e n  oder 
S a c h ü b e r n a h m e n  machen, d. h. über Sach­
w erte , die entw eder die A k tio n ä re  an S telle einer 
Barzahlung auf ihre A k tie n  der Gesellschaft zur V e r­
fügung ste llen oder die die A ktiengese llscha ft von 
D ritte n  aus dem bar eingezahlten G ründungskapita l 
übernehmen soll (§ 20).

T ro tz  dieser auch im  geltenden A k tie n re c h t en t­
haltenen V orschriften  sind v ie lfach  die Kautelen, die 
das Gesetz aus gutem Grunde fü r eine Sachgründung 
festlegt, umgangen worden. A u f G rund vo rher ge­
tro ffener, an sich unw irksam er A breden  w urde z, B. 
entw eder so fo rt das fo rm e ll bar eingezahlte K a p ita l 
zur Uebernahme von Sachwerten ve rw and t oder man 
bediente sich der V o rsch riften  der Nachgründung, 
die bisher weniger strenge Anforderungen als die der 
Sachgründung s te llten  —  insbesondere eine Prüfung 
durch neutra le  G ründungsprüfer n ich t fo rde rten  — , 
zur D urchführung einer vo rher geplanten Sachgrün­
dung. D ie Rechtsprechung ist stets derartigen U m ­
gehungen entgegengetreten, es is t ih r  jedoch 
n ich t vo lls tänd ig  gelungen, die aus der U n w irk ­
sam keit der vo rsch riftsw id rig  geschlossenen Ein- 
bringungs- und Uebernahm everträge zwangs­
läufig  folgende Rechtsunsicherheit zu beseitigen. 
Es feh lte  vö llige  K la rh e it darüber, ob und 
in  welchem  Umfang durch Nachholung der u n te r­
lassenen Maßnahmen eine rechtsw irksam e Heilung 
herbe ige führt w erden kann, zum anderen, welche 
Rechtsfolgen in  bezug auf das Entstehen oder F o r t­
bestehen der Gesellschaft aus der U nw irksam ke it 
dieser Abm achungen gezogen werden müssen (vgl. 
h ierzu RG. Bd. 130 S. 248; KG . in  JW . 32, S. 2630). 
D er Weg, den das neue Gesetz vorschlägt, is t ebenso 
einfach w ie  w irksam . E n thä lt die Satzung keine 
Bestimmungen über Sacheinlagen oder -übernahmen, 
so sind die getroffenen Abmachungen, g le ichgü ltig  in 
w e lcher Form  sie im  übrigen v e rb r ie ft sind, w ie  b is­
her, sowohl nach ih re r sch iddrechtlichen als auch 
nach ih re r d inglichen Seite unw irksam . Is t jedoch die 
Gesellschaft auf G rund der unvollständigen Satzung 
in  das Handelsreg ister eingetragen, so w ird  die G ü l­
tig k e it der Satzung und dam it die Existenz der G esell­
schaft durch die U nw irksam ke it der genannten A b ­
machungen in  ke ine r W eise berüht. Es w ird  u n te r­
s te llt, daß die nach der äußeren Form  der Satzung 
vorliegende Bargründung w irk lic h  gew o llt sei, in fo lge­
dessen haben die A k tio n ä re  den gezeichneten Betrag 
bar einzuzahlen, g le ichgü ltig , ob die an sich v o r­
gesehene Sacheinlage bere its gele iste t is t oder n icht.
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Die D ritte n , die der Gesellschaft zur Uebernahme 
Sachwerte zur Verfügung zu ste llen hatten, können 
gle ichfa lls keine Rechte geltend machen, sie haben 
sogar, fa lls  die Uebernahme durch die Gesellschaft 
schon vollzogen ist, den etwa gezahlten Erw erbspre is 
zurückzuersta tten und die übertragenen Sachwerte 
zurückzunehmen.

D ie kom p liz ie rten  Voraussetzungen, un te r denen 
das Reichsgericht (vgl. Band 121 S. 99 und Band 130
S. 248) eine H eilung fü r möglich hä lt, werden h in ­
fä llig . G rundsätzlich können die unw irksam en V e r­
träge überhaupt n ich t durch Satzungsänderung zum 
Leben e rw eckt werden. Dagegen kann eine ordnungs­
mäßige N a c h g r ü n d u n g  vorgenommen werden, 
die die Rechtsmängel —  na tü rlich  n ich t m it rü c k ­
w irkende r K ra ft —  beseitig t (§ 45 Abs. 9). D ieser 
Weg i st nur gangbar, w e il das Gesetz fü r die Sach­
gründung und fü r die Nachgründung grundsätzlich 
die gleichen form alen E rfordernisse aufs te llt. In 
beiden Fä llen  is t neben dem je tz t fü r jede Bar- oder 
Sachgründung vorgeschriebenen B erich t der G ründer 
n icht nur eine Prüfung des Gründungshergangs durch 
Vorstand und A u fs ich ts ra t und eine sch riftliche  Be­
rich te rs ta ttung  dieser Organe e rfo rde rlich , sondern 
such die Prüfung des Gründungs- oder Nachgrün- 
uungshergangs durch besondere G ründungsprüfer, die 
durch die zuständigen G erich te  —  bisher w a r es in 
der Regel die Handelskam m er —  nach A nhörung der 
am tlichen V e rtre tung  des Handelsstandes zu bestim - 
aien sind (§ 25 Abs. 2; § 45 Abs. 3). Diese Gründungs- 
Prüfer müssen fü r die ihnen übertragene Aufgabe 
qua lifiz ie rt, d. h, in  der Buchführung ausreichend v o r­
gebildet und erfahren sein, es ist jedoch n ich t e rfo r­
derlich, daß sie am tlich  zugelassene W irtscha ftsp rü fe r 
sind. D er B e rich t der G ründungsprüfer muß fest- 
sfellen, ob die Angaben der G ründer, insbesondere 
soweit sie die Uebernahme des K ap ita ls  und die Sach­
einlagen oder Sachübernahmen betre ffen, zu tre ffend  
und vo lls tänd ig  und ob —  dies zur Verh inderung von 
versch le ie rte r U nterpari-Em ission von A k tie n  —  die 
Eingebrachten oder übernommenen Gegenstände 
rich tig  bew erte t w orden sind (§ 26). A ls  N achgrün­

ung ist, w ie bisher, jeder V e rtrag  anzusehen, durch 
en die G esellschaft innerha lb  der ersten zw ei Jahre 

s®it ih re r E intragung in  das H andelsreg ister Anlagen 
°de r sonstige Vermögensgegenstände e rw irb t, die m it 
|Uehr a)s jo % des G rundkap ita ls  bezahlt werden.

aIJ derartige Nachgründungsverträge, w ie  bisher, 
auch der Zustimmung der Hauptversam m lung und 
zwar je tz t m it q u a lif iz ie rte r M ehrhe it bedürfen, is t
selbstverständlich (§ 45).
, A n  der V eran tw ortung  der G ründer und 
er sogenannten Gründergenossen, insbesondere 

un ih re r gesamtschuldnerischen V erp flich tung  zum 
von fehlenden Einzahlungen oder von A us­

holen, ü je durch Zahlungsunfähigkeit eines A k -  
1Qnärs entstehen, sofern die G ründer dessen B e te ili­

gung in  Kenntn is  dieses Umstandes angenommen 
uuben, ändert sich im  wesentlichen nichts (§§ 39 ff.).

le neu hervorgehobene Tatsache, daß die G ründer 
auch fü r die S o lid itä t der zur Annahm e der Einzah- 
*uigen bestim m ten Ste lle  —  also in  der Regel einer 

oank —  haften, is t ja e igentlich nur ein Ausfluß der 
bestehenden allgemeinen Sorgfa ltsp flich t. Es w ird  je- 
uoeh k la rgeste llt, daß neben den G ründern in g le icher 
Weise diejenigen ve ra n tw o rtlich  sind, fü r deren Rech- 
uung die G ründer A k tie n  übernommen haben (§ 39

Abs. 5), D am it w ird  ve rh indert, daß sich be i unsoliden 
Gründungen die wahren Interessenten h in te r v e r­
mögenslosen Strohm ännern verstecken. Ebenso b le i­
ben die V orschriften  unverändert, die die V e ra n t­
w ortung  des Vorstandes und Aufs ich tsra ts fü r die 
Gründung regeln und etwaige Verz ich te  oder V e r­
gleiche der Gesellschaft über Regreßansprüche e r­
schweren. Eine besondere Schadensersatzpflicht 
t r i f f t  die G ründungsprüfer bei schuldhaftem  Verstoß 
gegen die ihnen auferlegte Am tsverschw iegenheit 
(§42).

D ie neben der norm alen Gründung, be i der die 
G ründer sämtliche A k tie n  übernehmen, ein fast un ­
bekanntes Schattendasein führende Rechtsform  der 
S t u f e n g r ü n d u n g  b le ib t bestehen (§ 30). Der 
Gesetzgeber w il l  dam it G ründungen ohne B ankh ilfe  
ermöglichen, d. h. einen W eg weisen, auf dem G rün ­
der, die n ich t selbst a lle A k tie n  übernehmen können 
oder w o llen , diese D ritte n  zur Zeichnung anbieten 
können ohne Zwischenschaltung e iner Bank, die ih re r­
seits die A k tie n  fest übernim m t, um sie dann a ll­
m ählich an Interessenten zu verkaufen. In  der Praxis 
dü rfte  diese G ründungsform  auch nach Erhöhung der 
M indestkap ita lgrenze auf 500 000 R M  -keine Bedeu­
tung erlangen.

D ie U n k la rh e it darüber, in  welchem  Umfange die 
Gesellschaft fü r V erp flich tungen hafte t, die in  ihrem  
Namen im  Gründungsstadium, d, h. vo r E intragung 
in das Handelsreg ister und dam it vo r Beginn ih re r 
rech tlichen  Existenz eingegangen sind, hat v ie lfach  
zu unerw ünschter Rechtsunsicherheit geführt. D ie 
Handelnden gelten —  da eine noch n ich t bestehende 
R echtspersön lichke it auch keinen V e rtre te r bestellen 
kann —  als V e rtre te r ohne Vertretungsm acht. In fo lge ­
dessen gelten die allgemeinen Grundsätze der §§ 177 
bis 179 BGB., daß die W irksa m ke it der Abmachungen 
von der Genehmigung des V ertre tenen  abhängt und 
daß bei deren Verw eigerung der Handelnde persönlich 
hafte t, auch fü r das A k tie n re ch t. Es könnte also der 
F a ll e in tre ten, daß die Gesellschaft zw ar eine in  ihrem  
Namen während des Gründungsstadiums eingegangene 
V e rb in d lich ke it übernehmen, daß aber der G läubiger, 
obw ohl er wußte, daß es sich um eine fü r die A k t ie n ­
gesellschaft getroffene Abmachung handelte, nach­
träg lich  den Uebergang seiner Forderung auf diese 
verh indern  könnte. Je tz t b le ib t zw ar g le ich fa lls  zu­
nächst der Handelnde persönlich haftbar, er kann also 
die Gesellschaft n ich t zwingen, nach ih re r E intragung 
in  die V erb ind lichke iten  e inzutreten, die im  G rün ­
dungsstadium eingegangen wurden. U ebern im m t aber 
die Gesellschaft diese Schulden durch Abmachung 
m it dem Handelnden innerha lb  von dre i M onaten 
nach ih re r E intragung, so w ird  auch ohne Zustimmung 
des G läubigers der Handelnde fre i und die G esell­
schaft t r i t t  an desse^ S telle. D ie E rfü llungsüber­
nahme, die led ig lich  eine R ückdeckung des nach 
außen w e ite r haftenden K ontrahenten  bedeutet, e r­
wächst dann auch ohne M itw irk u n g  des G läubigers 
in  eine echte Schuldübernahme (§ 34 Abs.2).

Selbstverständlich b le ib t die E intragung der Ge­
sellschaft von der vorhergehenden Kapita le inzahlung 
abhängig. D er Nachweis der E inzahlung ist in  üb licher 
Weise (z. B. durch Vorlage eines bestätigten Reichs­
bankschecks) zu führen. Falls die E inzahlung auf 
Bankkonto  e rfo lg t ist, muß die Bestätigung der Bank 
vorgelegt werden, fü r deren R ich tigke it diese der 
Gesellschaft ve ra n tw o rtlich  ist. Der eingezahlte Be­
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trag  muß zur uneingeschränkten Verfügung des V o r­
standes stehen, jedoch is t es zulässig, aus ihm  die vo r 
der E intragung fä lligen Steuern und Gebühren zu 
entnehmen, deren A r t  und Höhe jedoch dem R egister­
gerich t nachzuweisen sind (§ 29 Abs. 1).

Zweigniederlassung und Sitzverlegung
Das R echt der Zweigniederlassung is t wesentlich 

ve re in fach t und w ie  die Begründung zum Gesetz aus­
füh rt, „den neuzeitlichen Bedürfnissen angepaßt“ .

Z u r Z e it muß (§ 13 HGB.) jede zum H andels­
reg ister der Gesellschaft anzumeldende Tatsache 
außerdem bei jedem R egistergerich t angemeldet w e r­
den, in  dessen B ez irk  die Gesellschaft eine Zw e ig ­
niederlassung besitzt. Es e n tw icke lt sich also, was 
insbesondere fü r eine F irm a m it zahlreichen Zw e ig ­
niederlassungen kostsp ie lig  und erschwerend ist, vo r 
jedem R egistergerich t ein selbständiges Anm eldungs­
verfahren, das je nach der Rechtsauffassung der e in ­
zelnen G erich te  auch zu verschiedenen Ergebnissen 
führen kann. E ine Eintragung, die be i dem R egister­
gerich t der Hauptniederlassung vollzogen w ird , kann 
von dem e iner beliebigen Zweigniederlassung aus 
m aterie llen  oder form alen G ründen fü r unzulässig 
e rk lä rt werden. Led ig lich  fü r  den um gekehrten F a ll 
is t de ra rt Vorsorge getroffen, daß die E intragung fü r 
die Zw eigste lle  n ich t eher erfolgen darf, bis sie fü r 
die Hauptniederlassung durchgeführt ist. In  Z ukun ft 
genügt die einmalige Anm eldung der e intragungs­
p flich tigen  Tatsache bei dem G erich t, das fü r den Sitz 
der Gesellschaft zuständig is t (§ 36), Diese A nträge  
sind in  der S tückzahl einzureichen, die der Zahl der 
N iederlassungen entsprich t. Das R egistergerich t des 
Hauptsitzes hat, sofern es die E intragung vo llz ieh t, in  
der Bekanntm achung im  Reichsanzeiger anzugeben, 
daß die gleiche E intragung bei den nam entlich zu be­
zeichnenden G erich ten der Zweigniederlassungen e r­
fo lgen w ird , diesen w ird  von A m ts  wegen vom 
G erich t des Hauptsitzes die entsprechende B ekann t­
machung übe rm itte lt, w orau fh in  ohne neuerliche 
N achprüfung das G erich t der Zweigniederlassung die 
E intragung zu vo llz iehen hat. B e tr if f t  die e inzu­
tragende Tatsache ausschließlich eine oder mehrere 
Zweigniederlassungen, so w ird  sie nur diesen vom  
G erich t des Hauptsitzes m itge te ilt. Entsprechendes 
g ilt fü r eine S itzverlegung oder die E rrich tung  einer 
neuen Zweigniederlassung.

D ie V o rsch riften  über die Behandlung von Zw e ig ­
niederlassungen ausländischer Gesellschaften b leiben 
in  ih rem  wesentlichen In h a lt unverändert. Den K e rn ­
p unk t der Anm eldung b ild e t der Nachweis des Be­
stehens und der nach den V o rsch riften  des maßgeben­
den ausländischen Rechts ordnungsmäßigen Gründung 
der Gesellschaft (§ 37).

Bilanzierung und Publizität
D e r begründeten K r it ik ,  die frühe r von re fo rm ­

freud iger Seite v ie lfach  an unzureichender Ueber- 
s ic h tlic h k e it der ve rö ffen tlich te n  B ilanzen und der 
In h a ltlo s ig ke it der G eschäftsberichte geübt wurde, ist 
der Gesetzgeber bereits durch die N ove lle  vom  Sep­
tem ber 1931 entgegengetreten. D ie do rt gegebenen 
V o rsch riften  über B ilanzierungsgrundsätze und 
B ilanzverö ffen tlichung  werden im  wesentlichen in 
das neue Gesetz übernommen, was ein Beweis dafür 
ist, daß sie sich im  großen und ganzen als zweckm äßig

und ausreichend erw iesen haben. F ü r bestim m te Fälle 
kann von dem gesetzlich festgelegten Schema ab­
gewichen werden, näm lich wenn von den zuständigen 
M in is te rn  besondere F o rm b lä tte r vorgeschrieben oder 
andere V o rsch riften  fü r die B ilanzgliederung gegeben 
werden (§ 134). F ü r Bank- und K re d itin s titu te  z. B. 
is t eine abweichende Regelung durch das Reichs­
gesetz über das K red itw esen getroffen.

D ie Frage, ob s tille  Reserven notwendig und 
zulässig sind, w ird  in  positivem  Sinne entschieden. 
D ie Gesetzesbegründung erkennt an, daß, obwohl 
gelegentlich m it s tille n  Rücklagen M ißbrauch ge­
trieben sein mag, die Ansam m lung eines bestim m ten 
Kapitalüberschusses fü r manche Betriebe ein gerade­
zu unabweisbares Bedürfn is sein könne. Ueberdies 
is t der B eg riff der s tillen  Rücklagen auch außer­
o rden tlich  schwer zu umreißen, denn jede G esell­
schaft muß mindestens fü r Te ile  ihres Vermögens bei 
der B ilanzaufste llung m it Schätzungen arbeiten und 
jede Schätzung setzt einen gewissen Spie lraum  v o r­
aus, innerha lb  dessen der Schätzende sich bewegt. 
Das Verbot, s tille  Reserven durch Einsetzung e r­
d ich te te r K red ito ren , also küns tliche r Passivposten, 
zu  schaffen, b le ib t dabei aufrechterha lten, Von E r­
gänzungen zu dem geltenden Bilanzschema sind her­
vorzuheben, daß eine Gesellschaft in  Z uku n ft n ich t 
nur eigene, sondern auch in  ih rem  Besitz befind liche 
A k tie n  der „„he rrschenden“ Gesellschaft u n te r A n ­
gabe ihres Nennbetrages gesondert auszuweisen hat 
(§ 131 A  II I .  5) und daß grundsätzlich neben K red iten  
an Vorstandsm itg lieder und le itende A ngeste llte , die 
nu r m it besonderer Genehmigung des A ufs ich tsra ts 
gegeben w erden dürfen, auch Forderungen an M it ­
g lieder des A u fs ich tsra ts  selbst gesondert b ilanz ie rt 
werden müssen (§ 131 A  I I I ,  11). Diese V o rsch rift e r­
hä lt jedoch eine wesentliche E inschränkung dadurch, 
daß Forderungen an A u fs ich ts ra tsm itg lieder dann 
n ich t gesondert auszuweisen sind, wenn sie aus Ge­
schäften stammen, die der B e trieb  der Gesellschaft 
gewöhnlich m it sich bring t. K re d itin s titu te  z. B,, die 
norm ale G eschäftskred ite  an F irm en herausgelegt 
haben, deren Inhaber M itg lie d e r des A ufs ich tsra ts  
sind, brauchen diese aus dem regulären Geschäft 
stammenden Forderungen ebenso wenig gesondert 
auszuweisen w ie  e tw a Industrieunternehm ungen, die 
F irm en ih re r A u fs ich ts ra tsm itg lieder in  norm alem  
Umfang m it W aren b e lie fe rt und daraus eine K a u f­
pre isforderung erhalten haben.

Um  die G esellschaft aus dem Schatten der A n o ­
nym itä t gegenüber denjenigen, m it denen sie in 
geschäftlicher Verb indung steht, heraustre ten zu 
lassen, ist vorgeschrieben (§ 100), daß auf jedem 
G eschäftsbrief säm tliche M itg lie d e r des Vorstandes 
und der V o rs itze r des A ufs ich tsra ts  m it ih ren Fam i­
liennamen und mindestens einem ausgeschriebenen 
Vornam en angegeben werden und ein e tw a iger V o r­
s itze r des Vorstandes besonders zu bezeichnen ist. 
Ob dies fü r a llgem ein bekannte F irm en notwendig 
ist und die U m ständ lichke iten  lohnt, die insbesondere 
fü r Gesellschaften m it großer V erw a ltung  und aus­
gedehntem, zum großen T e il form ularm äßig sich ab­
w icke lndem  G eschäftsverkehr dadurch e in tre ten, 
kann füg lich  bezw e ife lt werden. F ü r den Geschäfts­
b e rich t is t die bere its  in  der P raxis bestehende Ge­
pflogenheit, säm tliche M itg lie d e r des Vorstandes und 
des A ufs ich ts ra ts  aufzuführen, zum gesetzlich ange­
ordneten Zwang erhoben worden (§ 128 Abs. 4).
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Kapitalveränderung und Kapitalbeschaffung
Die Erhöhung oder Herabsetzung des G rund­

kap ita ls  s te llt die fü r die Praxis w ichtigste  Satzungs­
änderung dar, sie w ird  sich auch in  Z ukun ft nach den 
gleichen Regeln zu vo llz iehen haben w ie bisher. Jede 
K a p i t a l e r h ö h u n g  setzt die vo lle  E inzahlung 
des bestehenden G rundkap ita ls  voraus —  dies g ilt 
auch fü r die Neuausgabe von Vorzugsaktien ohne 
Stim m recht —  und fo rd e rt einen Hauptversam m lungs­
beschluß durch eine mindestens 75% des vertre tenen 
G rundkap ita ls umfassende M ehrhe it. Jeder A k ­
tionär hat grundsätzlich ein B e z u g s r e c h t  auf 
eine seinem A k tienbes itz  entsprechende Quote an 
der Neuemission, dieses kann nu r durch einen aus­
d rück lich  und fristgemäß angekündigten Beschluß der 
erwähnten D re iv ie rte lm eh rhe it ausgeschlossen w e r­
den (§ 153). A ls  Entziehung des Bezugsrechts ist 
na tü rlich  n ich t das häufig eingeschlagene Verfahren 
anzusehen, eine Bank oder ein Konsortium  fü r die 
Durchführung des Bezugsgeschäfts einzuschalten, 
wenn dieser S telle die V erp flich tung  auferlegt ist, den 
A k tionä ren  ein ordnungsmäßiges Bezugsangebot zu 
machen. E ine K ap ita lerhöhung durch Sacheinlagen 
b le ib t möglich, sie bedarf auch in  Z ukun ft n ich t der 
lü r  G ründung und Nachgründung vorgeschriebenen 
besonderen Prüfung durch unabhängige P rü fer (§ 150). 
Abmachungen über Sacheinlagen bedürfen bei V e r­
meidung der U nw irksam ke it, die auch durch spätere 
Satzungsänderung n ich t he ilba r ist, der Aufnahm e 
m den Hauptversammlungsbeschluß. Nach E intragung 
eines diese Angaben n ich t enthaltenden Beschlusses 
if ilt  ebenso w ie bei der Sachgründung die F ik tio n , daß 
Barzahlung ve re inba rt sei, zu der dann der A k tio n ä r 
ohne R ücksich t auf die unw irksam e E inbringungs­
vereinbarung ve rp flich te t ist. D ie M ög lichke it einer 
Umgehung der strengen Form vorschriften  fü r die 
Sachgründung durch Bargründung und später fo l­
gende Kapita lerhöhung durch Sacheinbringung w ird  
m Zukun ft schon durch die Heraufsetzung des M in- 

estkapita ls auf 500 000 RM . an Bedeutung verlie ren . 
Soweit in  E inze lfä llen  diese Form  der K a p ita l- 
Erhöhung der D urchführung eines derartigen v o r­
gefaßten Planes dient, is t sie auch in  Z ukun ft u n w irk - 
Sam ? arÜber bbiaus g 'k l das Gesetz zur Verhinderung 
versch le ierter U nterpariem ission von A k tie n  durch 
• eSerbewertung von Sacheinlagen dem Register- 

r ^ r  das Recht, die E intragung einer K a p ita l­
erhöhung abzulehnen, wenn o ffens ich tlich  der W e rt 

er Sacheinlagen h in te r dem Nennbetrag der da fü r zu 
gewährenden A k tie n  zu rückb le ib t (§§ 151 Abs. 3, 
155 Abs. 4).

. Neben der norm alen w ird  es in  Z ukun ft die b e - 
hug 1 e K a p i t a l e r h ö h u n g  geben, die aus- 

ehheßlich dazu bestim m t ist, den Inhabern von 
andelschuldverschreibungen ein Um tausch- oder 

ezugsrecht auf A k tie n  zu sichern oder auf kürzere 
der längere S icht den Zusammenschluß m ehrerer 
nternehmungen vorzubere iten (§ 159). Sie über- 

?ln?mt dam it Aufgaben, zu deren Lösung bisher v ie l- 
ach V o rra tsak tien  geschaffen wurden. Bis zur Höhe 

H ä lfte  des bestehenden G rundkap ita ls  kann das 
jvap ita l m it der Maßgabe erhöht werden, daß die E r- 

ohung nur in  dem Umfang durchgeführt werden soll, 
Voe von einem auf diese A k tie n  eingeräum ten Bezugs- 
oder U m tauschrecht Gebrauch gemacht w ird . Die 
Gesellschaft kann dam it, ohne g le ichzeitig  sofort

neues A k tie n k a p ita l zu schaffen, Vorsorge tre ffen, 
daß ein derartiges Recht D ritte n , d. h. O bligationären 
oder A k tio n ä re n  einer später aufzunehmenden G e­
sellschaft e ingeräum t und seine E rfü llung  sicher- 
geste llt w ird , ohne R ücksich t auf spätere H aup tve r­
sammlungsbeschlüsse. Zur Ze it k ra n k t die G ewäh­
rung von Bezugsrechten, die erst zu einem späteren 
Z e itp u n k t ausgeübt werden sollen, daran, daß einmal 
eine Kapita lerhöhung nur in  bestim m tem  Umfang 
beschlossen werden kann und daß sie fe rner im  A n ­
schluß an den Beschluß auch vo lls tänd ig  durchgeführt 
werden muß. Bei Inhabern von W andelschu ldver­
schreibungen aber ebenso w ie  bei A k tio n ä re n  einer 
etwa später aufzunehmenden Gesellschaft is t es un­
gewiß, wann und in welchem  Umfang ein Bezugsrecht 
—  das ja keine Bezugspflicht in  sich schließt —  aus­
geübt w ird . M an hat schon je tz t, a llerd ings in  sehr 
beschränktem  Umfang, Beschlüsse stillschweigend zu­
gelassen, durch die das K a p ita l um einen Betrag bis 
zu e iner gewissen Höchstgrenze erhöht w ird . Die N o t­
w end igke it aber, die M oda litä ten  der Erhöhung w e it­
gehend in  den Beschluß selbst aufzunehmen und die 
ze itliche  Grenze fü r die D urchführung dieses B e­
schlusses eng, d. h. auf höchstens ein Jahr, zu ziehen, 
stem pelte derartige  Beschlüsse von vornhere in  zu 
einem höchst unvollkom m enen H ilfsm itte l. D ie neu 
geschaffene bedingte K ap ita lerhöhung dagegen kann 
ganz oder te ilw e ise zu jedem beliebigen Z e itpunk t 
nach E intragung des Erhöhungsbeschlusses ins H an­
delsregister durchgeführt werden, einfach dadurch, 
daß der V orstand zur E rfü llung  des beschlossenen 
Zwecks und im  Rahmen der beschlossenen Ausgabe­
bedingungen den B e te ilig ten  die A k tie n  nach Leistung 
des Gegenwerts zur Verfügung s te llt. Eine Ausgabe 
von A k tie n  gegen einen entsprechenden Nennbetrag 
von W andelschuldverschreibungen, die un te r pari 
e m itt ie r t w orden sind, ist nur insow eit gestattet, als 
der U nterschiedsbetrag aus dem Reingewinn, einer 
fre ien  Rücklage oder durch Zuzahlung des Umtausch­
berechtig ten ausgeglichen w ird  (§ 166). M it  Ausgabe 
von Bezugsaktien ist das G rundkap ita l automatisch 
um einen entsprechenden Betrag erhöht, a lljäh rlich  
hat der Vorstand un te r Beibringung der notwendigen 
U nterlagen zum Handelsreg ister den Betrag der aus­
gegebenen Bezugsaktien anzumelden. Das auf G rund 
eines derartigen Beschlusses eingeräumte Bezugs­
oder Um tauschrecht kann durch spätere Maßnahmen 
der Gesellschaftsorgane weder eingeschränkt, noch 
den Berechtig ten entzogen werden, da jeder spätere, 
einem Beschluß über bedingte Kap ita le rhöhung e n t­
gegenstehende Beschluß einer Hauptversam m lung 
n ich tig  ist (§ 159 Abs. 4).

D ie E inführung des g e n e h m i g t e n  K a p i ­
t a l s  w ird  v ie lfach fä lsch lich  als die Uebernahme 
eines englischen R ecntsinstitu ts, des „au thorized  
Capital“ , angesehen. Diese Auffassung ist insofern un ­
rich tig , als das genehmigte K a p ita l nur denkbar ist 
auf der auch im  neuen Gesetz festgehaltenen G rund­
lage eines bestim m ten und eingezahlten G rundkap i­
tals. D ie Satzung kann dem Vorstand fü r höchstens 
fün f Jahre —  die F ris t beginnt m it Aufnahm e dieser 
Bestimmung in  die Satzung —  das Recht einräumen, 
das G ese llschaftskap ita l bis zu einem bestim m ten 
Nennbetrag, der die H ä lfte  des zur Z e it der E rm äch ti­
gung vorhandenen G rundkap ita ls  n ich t übersteigen 
darf, zu erhöhen (§ 169). D ie Erm ächtigung is t um ­
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fassender als im  Falle der bedingten Kapita lerhöhung, 
da weder die Zweckbestimmung, noch die Ausgabe­
bedingungen vorgeschrieben sind, daher ist ihre z e it­
liche G eltung verhältn ism äßig eng begrenzt. D er V o r­
stand w ird  dam it in  die Lage gesetzt, m it Zustimmung 
des A ufs ich tsra ts (§§ 169 Abs. 3, 171), aber ohne Be­
fragung der Hauptversam m lung, jede geeignet e r­
scheinende Gelegenheit zur Kapita lbeschaffung 
innerhalb des nach Z e it und Betrag gezogenen 
Rahmens auszunutzen. D ie D urchführung geschieht 
w ie  bei gewöhnlicher Kapita lerhöhung, die Ze ich­
nung vo llz ieh t sich w ie do rt m itte ls  Zeichnungs­
scheins, und es gelten die gleichen K aute len fü r 
den F a ll der Sacheinbrimgung gegen A k tie n . Ist 
schon v o r E intragung der Gesellschaft eine V e re in ­
barung über Leistung einer Sacheinlage auf das 
genehmigte K a p ita l getro ffen —  ein Tatbestand, 
der einer regulären Sachgründung in  seiner p ra k ­
tischen W irku n g  gleichzusetzen ist — , so sind 
bei der Ausgabe der A k tie n  sämtliche Erfordernisse 
fü r eine Sachgründung, e inschließ lich der E inscha l­
tung unabhängiger G ründungsprüfer, zu beobachten 
(§ 173).

W a n d e l s c h u l d v e r s c h r e i b u n g e n ,  die 
dem Inhaber ein Um tausch- oder Bezugsrecht auf 
A k tie n  einräumen, und Gewinnschuldverschreibungen, 
be i denen die Verzinsung ganz oder te ilw e ise auf die 
A ktiend iv ide nde  abgeste llt ist, ste llen an sich keine 
Schöpfung des neuen A k tie n re ch ts  dar. Sie sind in  
zahlre ichen V aria tionen  —  je nachdem mehr aktien - 
oder m ehr obligationsähnlich —  bereits im  U m lauf 
und genießen als An lagepap ie r fraglos eine wachsende 
B e lieb the it. Ih re  Ausgabe w ird , w e il sie R ü c k w ir­
kungen auf die Rechte der A k tio n ä re  haben muß, von 
dem Beschluß einer qua lifiz ie rten  Hauptversam m ­
lungsm ehrheit abhängig gemacht (§ 174), außerdem 
von m in is te rie lle r Genehmigung. D ie A k tionä re , n ich t 
aber die Inhaber frü h e r ausgegebener ähnlicher 
Schuldverschreibungen, haben ein Bezugsrecht auf 
diese O bligationen, das nur un te r den gleichen V o r­
aussetzungen ausgeschlossen w erden kann w ie das 
auf A k tie n .

A uch  die stim m rechtlosen Vorzugsaktien, die ja 
s tru k tu re ll diesen O bligationen sehr ähnlich sind, ge­
hören w irtsch a ftlich  in  die Reihe der Kap ita lbeschaf­
fungsmaßnahmen. Da sie aber ein A n te ils re ch t v e r­
körpern , sind sie systematisch bei den V orschriften  
über Hauptversam m lung besprochen worden.

D ie V o rsch riften  über K a p i t a l h e r a b ­
s e t z u n g  —  und zw ar sowohl fü r  die norm ale als 
auch fü r die durch E inziehung eigener A k tie n  — , ins­
besondere die zum Schutz der G läubiger be i K a p ita l­
rückzahlungen an die A k tio n ä re  geschaffenen K au ­
telen, b le iben in  ih rem  In h a lt unverändert. Das so­
genannte Sperrjahr, vo r dessen A b la u f ke in  K a p ita l 
an die A k tio n ä re  zurückgezah lt w erden darf, w ird  auf 
sechs M onate ve rkü rz t. Neben die o rdentliche  t r i t t  
je tz t als D auere inrich tung die v e r e i n f a c h t e  
K a p i t a l h e r a b s e t z u n g  (§§ 182 ff.), die u r ­
sprünglich 1931 als eine ze itlich  begrenzte Notm aß­
nahme zur Angle ichung der G esellschaftskapita lien 
an die K risenverluste  e ingeführt war. Da sie led ig lich  
eine e ingetretene Vermögensm inderung fests te llt, 
n ich t aber eine solche he rbe ifüh rt —  b le ib t doch 
jede Form  der K ap ita lrückzah lung  an die A k tio n ä re  
in  Verbindung m it ih r verboten — , bedarf es h ie r der 
scharfen G läub igerschutzvorschriften  n icht. D ie be­

stehende M ög lichke it, die Kapita lherabsetzung auf 
den le tz ten B ilanzstich tag zurückzubeziehen und sie 
m it e iner W iedererhöhung des K ap ita ls  zu verbinden, 
b le ib t g le ichfa lls erha lten (§ 189). D ie E rläuterung 
dieser Bestimmungen im  einzelnen, die im  übrigen 
den meisten Lesern aus p rak tischer Handhabung in  
der K risenze it geläufig sein werden, fä llt  aus dem 
Rahmen dieser Uebersicht.

A n  dem bestehenden Recht fü r  A u f l ö s u n g  
und N i c h t i g k e i t  der Gesellschaft w ird  nichts 
wesentliches geändert. E iner der im  Gesetz n ich t e r­
wähnten Auflösungsgründe ist, w ie  bisher, die V e r­
legung des Gesellschaftsbesitzes ins Ausland (RG. 
Bd. 107 S. 97). D ie Frage, in w ie w e it um gekehrt eine 
ausländische Gesellschaft, die die Hauptwesensm erk­
male der A ktiengese llscha ft aufweist, ohne Neugrün­
dung sich durch S itzverlegung ins In land dem he im i­
schen Recht un te rs te llen  kann, is t n ich t geklärt. 
G rundsätzlich is t fü r eine juristische Person ein 
W echsel der S taatsangehörigkeit unmöglich, w e il sich 
die Rechtsform en der einzelnen Gesetzgebungen zu 
s ta rk  unterscheiden, Da aber die in te rna tiona le  
Rechtsangleichung gerade auf dem G ebiet des A k ­
tienrechts —  n ich t durch in te rna tiona le  K onven­
tionen, w oh l aber durch das in v ie len Ländern g le ich­
mäßig hervo rtre tende  Bedürfn is nach gesetzlicher 
Regelung bestim m ter Punkte —  gewisse F o rtsch ritte  
gemacht hat, lassen sich Ausnahmen von diesem 
Grundsatz denken. D er Beschluß des KG. vom 
28. A p r i l  1927 (Jahrb. f. Entsch. der fre iw . Ger, Bd. 4 
S. 189), der e iner nach 1920 gegründeten Danziger G e­
sellschaft die Uebersiedlung nach Deutschland und 
das W eite rleben  nach deutschem A k tie n re c h t e r­
m öglicht, g ib t v ie lle ich t h ie rfü r Fingerzeige.

Für die L i q u i d a t i o n  w ird  k la rges te llt, daß 
die V orschriften  über B ilanzgliederung und Abschluß­
prüfung, die aus m ancherle i G ründen auf A b w ic k ­
lungsgesellschaften n ich t passen, im  L iqu ida tions­
stadium  n ich t P la tz zu greifen brauchen. Das G erich t 
hat jedoch —  was vorzüg lich  bei Siedlungs- und 
Grundstücksgesellschaften, deren e igentliche Aufgabe 
häufig erst m it der L iqu ida tion  beginnt, von Bedeu­
tung ist —  das Recht, aus w ichtigem  Grunde von sich 
aus h ie r eine B ilanzprüfung anzuordnen (§ 211 Abs. 3). 
E ine Abw icklungsgese llschaft kann durch Beschluß 
e iner qua lifiz ie rten  Hauptversam m lungsm ehrheit w ie ­
der in  eine werbende zu rückverw ande lt werden, so­
lange die Verm ögensverte ilung an die A k tio n ä re  noch 
n ich t begonnen hat (§ 215, vgl. auch RG. Bd. 118 
S. 337).

Verschmelzung und Umwandlung
A u f dem G ebiet der Zusammenfassung ju r is t i­

scher Personen und ih re r U eberführung aus einer 
Rechtsform  in eine andere hat der Gesetzgeber v ö l­
liges Neuland betre ten. D ie engen und starren V o r­
schriften, die die einzelnen Rechtspersön lichkeiten 
des Handelsrechts von einander abgrenzen und die in 
der Regel n ich t überschre itbar sind, werden fü r die 
Z ukun ft in w e item  Maße beseitigt. Das Handels­
gesetzbuch rege lt nur die Rechtsverhältn isse von 
A ktiengese llschaften und Kom m anditgesellschaften 
auf A k tie n . Es läß t die Verschmelzung dieser ju r is t i­
schen Personen un te r- und m ite inander zu, ebenso 
die Um wandlung e iner Kom m anditgesellschaft auf 
A k tie n  in  eine Aktiengese llscha ft, n ich t aber den um ­
gekehrten F a ll. D ie außerhalb des Handelsgesetz-
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Buches ein E igenleben führenden Rechtspersonen, w ie 
Gesellschaft m it beschränkter Haftung, bergrechtliche 
G ew erkschaft des neuen Rechts, Versicherungsverein 
auf Gegenseitigkeit, werden durch das neue Gesetz 
zum ersten M ale —  abgesehen von dem bisher selten 
beschrittenen W eg des § 80 GmbHGes. —  in 
eine engere Beziehung zueinander gebracht und 
es w ird  der G rundsatz n ich t nur ausgesprochen, 
sondern auch p raktisch  durchgeführt, daß die 
Form  der juristischen Person je nach den N o tw en­
d igke iten und den Gegebenheiten des E inze lfa lls  ab­
gewandelt werden kann. M it  dem Gesetz vom  5. J u li 
1934 über die Um wandlung von Kapita lgesellschaften 
in Personalgesellschaften ist bereits ein w esentlicher 
S ch ritt in  der gewünschten R ichtung getan worden. 
Es is t die M ö g lich ke it geschaffen, daß eine juristische 
Person in  der Form  e iner Personalgesellschaft fo rtle b t 
und e rfreu licherw eise haben zahlreiche Gesellschaften 
von dieser M ög lichke it Gebrauch gemacht. D er Ge­
setzgeber geht nunm ehr den eingeschlagenen W eg zu 
Ende, indem er auch innerha lb  der Sphäre der ju r is t i­
schen Personen zahlreiche Schranken beseitig t und 
dam it w ird  auch der Kap ita lgese llschaft die M ög lich ­
k e it gegeben, eine andere R echtsform  anzunehmen, 
wenn, w ie die Gesetzesbegründung sich ausdrückt, 
das K le id , das sie sich zunächst gegeben hat, fü r  sie 
zu k le in  oder zu groß geworden ist, oder, w ie  man 
hinzusetzen kann, aus anderen G ründen n ich t m ehr 
paßt.

M it  großer Präzision werden die kom p liz ie rten  
Bestimmungen der einzelne Gesetze, denen die ju r is t i­
schen Personen un te rw orfen  sind, aufeinander ab­
gestimmt. D ie dam it geleistete juristische F ilig ra n ­
arbe it kann in  dieser U ebersicht nu r in  groben 
S trichen sk izz ie rt werden, sie w ird  sicher noch den 
Gegenstand zah lre icher E inzeldarste llungen bilden.

D ie V e r s c h m e l z u n g  zw eier Gesellschaften 
geschieht nach geltendem Recht dadurch, daß die 
eine von ihnen, die übernehmende, die andere, die 
übertragende, aufnim m t. In de r Regel geht dies im  
¿uge einer K ap ita lerhöhung der aufnehmenden Ge­
sellschaft vo r sich, macht also sowohl be i dieser als 
auch selbstverständ lich bei der übertragenden, die 
jh re  rech tliche  Existenz aufgibt, einen Hauptversam m - 
jungsbeschluß e rfo rde rlich . In einzelnen Fällen, ins­
besondere dann, wenn eine große Gesellschaft eine 
k le inere aufn im m t und ih r E igenkap ita l zu diesem 
Zweck —  etwa w e il sie genügend A k tie n  zur V er- 
ugung hat, um sie den A k tio n ä re n  der übertragenden 

anzubieten, oder w e il eine andere A r t  der A b fin ­
dung der A k tio n ä re  s ta ttfinde t —  ausreicht, e rüb rig t 
sich bei der übernehmenden Gesellschaft ein H aupt- 
versiammlungsbeschluß.

In Z ukun ft e rfo rd e rt ein Zusammenschluß grund­
sätzlich bei jeder der sich zusammenschließenden 
Gesellschaften einen Hauptversammlungsbeschluß, 
der m it m indestens e iner D re iv ie rte l-K a p ita lm e h rh e it 
zu fassen ist, D ie übernehmende G esellschaft kann 
led ig lich dann von einem solchen absehen, wenn der 
Gesamtnennbetrag der von ih r zu gewährenden 
A k tie n  den zehnten T e il ihres G rundkap ita ls  n icht 
übersteigt (§ 234 Abs. 2). D am it w ird  k la rgeste llt, 
daß ein Zusammenschluß ein de ra rtig  w ich tige r 
Rechtsakt ist, daß er grundsätzlich ohne Genehm i­
gung der Hauptversam m lung n ich t durchgeführt 
werden darf, und zw ar auch dann nicht, wenn der 
übernehmenden Gesellschaft, e tw a auf G rund einer

vo rher beschlossenen bedingten Kapita lerhöhung 
oder der M ög lichke it, genehmigtes K a p ita l auszu­
geben, die erforderlichen A k tie n  zur Verfügung 
ständen.

Neben der Aufnahm e einer Gesellschaft durch 
eine andere is t je tz t auch der W eg vorgesehen, daß 
mehrere Gesellschaften ih r Vermögen auf eine neu 
gegründete Gesellschaft gegen Ausreichung von 
A k tie n  derselben übertragen ( V e r s c h m e l z u n g  
d u  r c h  N e u b i l d u n g ) .  Es geht dann n ich t die 
eine Gesellschaft in  e iner anderen auf, sondern die 
sich zusammenschließenden juristischen Personen e r­
zeugen dam it eine neue Rechtspersön lichkeit, so daß 
das in v ie len  Fä llen  aus Prestigegründen uner­
wünschte G efühl der Aufsaugung e iner angesehenen 
F irm a durch eine andere verm ieden w ird . D ie steuer- 
rech tliche  Behandlung dieses neuen Sonderta tbestan­
des w ird  noch besonderer Regelung bedürfen. Der 
Weg, auf dem sich eine Verschmelzung zu vo llz iehen 
hat, w e ich t weder von dem geltenden w esentlich  ab, 
noch bestehen grundlegende Besonderheiten fü r V e r­
schmelzung durch Neubildung. U n te r Verschmelzung 
w ird  in Z ukun ft nur noch die sogenannte „e igen tliche " 
Fusion, d. h. ein Zusammenschluß ohne A bw ick lung  
verstanden, fe rne r b le ib t in  K lä rung einer S tre itfrage 
ein W esensmerkmal dieses Begriffs, daß die Gegen­
leistung der übernehmenden Gesellschaft in  G estalt 
ih re r eigenen A k tie n  gew ährt w ird . Led ig lich  in  Höhe 
e iner Spitze, die 10 % des Gesamtnennbetrages der 
ausgereichten A k tie n  n ich t überste igt, darf die G esell­
schaft bare Zuzahlungen le isten (§ 238 Abs. 2).

D ie V o rschriften  über G läubigerschutz bei V e r­
schmelzungen b le iben aufrechterhalten, jedoch sieht 
das Gesetz aus praktischen Gründen davon ab, darauf 
zu bestehen, daß ein Jah r lang die Vermögen der sich 
zusammenschließenden Gesellschaften getrennt v e r­
w a lte t werden. Diese getrennte Verm ögensverwal­
tung hat, wo sie durchgeführt wurde, das notwendige 
Zusammenwachsen des Unternehmens häufig nach­
ha ltig  gefährdet, sich in  v ie len  Fä llen auch als gerade­
zu unausführbar erwiesen. Sie w ird  in  Zukun ft ersetzt 
durch eine fü r diesen Zw eck besonders ausgebaute 
V e ra n tw o rtlich ke it der Verw altungsträger der über­
tragenden Gesellschaft. M itg lie d e r des Vorstandes 
oder des A ufs ich tsra ts  dieser Gesellschaft haben den 
Schaden zu ersetzen, den die Gesellschaft, deren 
A k tio n ä re  oder G läubiger durch die Verschmelzung 
erle iden. E ine E xku lpa tionsm ög lichke it besteht nur 
fü r diejenigen V erw altungsm itg lieder, die be i Prüfung 
der Vermögenslage der be te ilig ten  Gesellschaften und 
beim  Abschluß des Verschm elzungsvertrages ihre 
S org fa ltsp flich t beobachtet haben. F ü r derartige A n ­
sprüche g ilt  die übertragende Gesellschaft als fo r t ­
bestehend, die Geltendmachung hat gegebenenfalls 
durch einen vom  G erich t zu bestellenden V e rtre te r zu 
erfolgen (§§ 243, 244).

In Z ukun ft w ird  es m öglich sein, einen V e r­
schmelzungsvertrag bedingt oder befris te t, d. h. ab­
geste llt auf ein besonderes in der Zukun ft liegendes 
Ereignis oder einen in  der Z ukun ft liegenden S tich ­
tag abzuschließen. Diese Regelung ist getroffen m it
R ücksich t auf Interessengem einschaftverträge, die 
un te r Um ständen die Vorstufe von Fusionen sein 
können und deren E n tw ick lung  abgewartet werden 
soll. Is t der S tichtag länger als zehn Jahre en tfe rn t 
oder is t die Bedingung nach dieser F ris t noch n icht 
e ingetreten, so können beide Te ile  den V e rtrag  kü n ­
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digen. E ine unbegrenzte B indung an einen einmal ge­
schlossenen Verschmelzungsvertrag w il l  der Gesetz­
geber also verm eiden (§ 235). Um  zu verhindern , daß 
eine Verschmelzung dazu benutzt w ird , die strengen 
V orschriften  über Sachgründung zu umgehen, is t sie 
den entsprechenden Form a lvo rschriften  der N ach­
gründung unterw orfen , wenn seit der E intragung der 
übernehmenden Gesellschaft in  das Handelsreg ister 
noch n ich t zw ei Jahre vers trichen sind (§ 236).

F ü r die Verschmelzung durch Neubildung gelten 
im  wesentlichen die gleichen Grundsätze, die auch 
dann anwendbar sind, wenn an der Verschmelzung 
Kom m anditgesellschaften auf A k tie n  b e te ilig t sind.

D ie Verschmelzung e iner Gesellschaft m it be­
schränkter Haftung m it e iner Aktiengese llschaft oder 
e iner G ew erkschaft neuen Rechts — der aufnehmende 
T e il ha t stets die Aktiengese llscha ft zu sein, die den 
Gesellschaftern oder G ewerken des übertragenden 
Te ils  A k tie n  zur Verfügung zu ste llen hat —  rich te t 
sich grundsätzlich nach den gleichen Regeln. Eine 
Aktiengese llschaft, die sich m it e iner G. m. b. H. v e r­
schmelzen w ill,  muß mindestens zwei Jahre bestehen. 
Is t der Verschm elzungspartner eine G ewerkschaft, so 
is t die W irksa m ke it des Verschmelzungsbeschlusses 
von der Genehmigung der Bergbehörde abhängig.

D er Verschmelzung im  eigentlichen Sinne is t die 
V e r m ö g e n s ü b e r t r a g  u n g gegenübergestellt, 
bei der die Gegenleistung fü r das zu übertragende 
Vermögen n ich t in  A k tie n  der übernehmenden oder 
neu ins Leben tre tenden Gesellschaft besteht. In der 
Regel is t ein de ra rtige r A k t  m it e iner L iqu ida tion  der 
übertragenden Gesellschaft verbunden, dieser W eg ist 
aber n ich t fü r jeden F a ll vorgeschrieben. E in fö rm ­
liches L iqu ida tionsverfahren  kann z. B. unterble iben, 
wenn Uebernehm er des Vermögens die ö ffentliche 
Hand oder —  bei Innehaltung gewisser K aute len —  
ein Versicherungsverein auf G egenseitigkeit ist, oder 
wenn eine herrschende Gesellschaft eine ih r  hunde rt­
p rozentig  gehörende Tochtergesellschaft in sich auf­
nim m t.

E in  G e w i n n g e m e i n s c h a f t s -  o d e r  B e ­
t r i e b s ü b e r l a s s u n g s v e r t r a g  läßt die fo r ­
male rech tliche  Se lbständ igkeit der P artne r zw ar un ­
angetastet, er v e rflic h t sie aber so eng m ite inander, 
daß es m it der w irtscha ftlichen  U nabhängigkeit des 
einen von ihnen häufig vo rbe i ist. D urch Offenlegung 
seiner Verhältn isse g ib t sich der eine T e il dem 
anderen so w e it in  die Hand, daß eine spätere Lösung 
der Beziehungen kaum  m öglich ist. E ine in  das G e­
füge der Gesellschaft de ra rt einschneidende M aß­
nahme bedarf daher auch eines Hauptversam m lungs­
beschlusses m it q u a lif iz ie rte r M ehrhe it und w ird  in ­
soweit einer Fusion g le ichgeste llt (§ 256).

W ährend die Verschmelzung die Zusammen­
fassung m ehrer ju ris tischer Personen der gleichen 
oder verschiedener Rechtsform en da rs te llt, bedeutet 
die U m w a n d l u n g  den Uebergang aus einer 
Rechtsform  in eine andere. Es g ilt  der Grundsatz, daß 
Aktiengese llschaften, Kom m anditgesellschaften auf 
A k tie n  und Gesellschaften m it beschränkte r Haftung 
aus e iner dieser Rechtsform en in eine andere übe r­
gehen können und daß bergrechtliche G ewerkschaften 
m it eigener R echtspersön lichke it sich in  A k tie n g e se ll­
schaften oder Kom m anditgesellschaften auf A k tie n  
um wandeln können, während der um gekehrte F a ll 
h ie r vom  Gesetzgeber n ich t vorgesehen ist. D ie 
Schaffung von Um wandlungsm öglichkeiten zwischen

G ewerkschaften und Gesellschaften m it beschränkter 
Haftung oder zwischen diesen und Versicherungs­
vereinen auf G egense itigke it gehört n ich t in  das 
A k tie n re ch t, der Gesetzgeber hat sie daher h ie r n ich t 
vorgesehen.

Selbstverständlich bedarf jede Um wandlung einer 
qua lifiz ie rten  A k tio n ä r-  oder G esellschafterm ehrheit, 
die m indestens d re i V ie rte l des ve rtre tenen G rund­
kap ita ls  auszumachen hat. Bei der Umwandlung einer 
Aktiengese llscha ft in  eine G. m. b. H. und dem um ­
gekehrten F a ll kann ein w idersprechender A k tio n ä r 
oder G esellschafter seine A n te ile  zur V erw ertung  zur 
Verfügung stellen, er brauch t also n ich t zu dulden, 
daß ohne seine Zustimmung aus seiner A k t ie  ein 
G eschäftsanteil oder aus seinem G eschäftsanteil eine 
A k t ie  w ird . D ie Gesellschaft hat die ih r zur Verfügung 
geste llten A k tie n  oder Geschäftsanteile zum Börsen­
kurs oder, wenn ein solcher n ich t besteht, im  Wege 
der ö ffentlichen Verste igerung zu verw erten , sofern 
der G esellschafter oder A k tio n ä r es n ich t vorz ieht, 
sein M itg liedschaftsrech t selbst zu veräußern. Die 
m it einer derartigen Um wandlung fü r den einzelnen 
A k tio n ä r oder G esellschafter zwangsläufig ve rbun­
denen Härten, die e tw a in  der schwereren V e rw e rt­
b a rke it eines Geschäftsanteils gegenüber der H an­
de lsfäh igke it e iner A k t ie  bestehen können, dürfen 
n ich t le ich t genommen werden. Das R echt des A k ­
tionärs oder Gesellschafters, seine A n te ile  zu r V e r­
w ertung zur Verfügung zu stellen, w ird  v ie lfach  nur 
ein unzureichender Ausgle ich fü r sein b isher (§ 81 
Abs. 2 G m bilG es.) bestehendes Recht sein, Baraus­
zahlung seines bilanzmäßig festgeste llten A n te ils  am 
Vermögen der Gesellschaft zu verlangen, der aber 
im  Interesse des Unternehmens selbst in K auf 
genommen werden muß.

Eine derartige  Um wandlung e rfo rd e rt na tü rlich  
die A bste llung  der Satzung und der Aufgaben und 
Befugnisse der Gesellschaftsorgane auf die neue 
Rechtsform , D ie Formstrenge, die stets fü r die G rün ­
dung e iner A ktiengese llscha ft ge fordert und die u n te r­
m auert w ird  durch die ak tien rech tliche  P ub liz itä t, is t 
bei Um wandlung e iner G. m. b. H. in  eine A .-G . m it 
v o lle r Schwere anzuwenden. Eine unsolide A k t ie n ­
gründung auf dem Umwege über die G. m. b. H. w ird  
dadurch verh indert, daß jeder derartige U m w and­
lungshergang durch unabhängige P rü fe r nachzuprüfen 
ist, als wenn eine aktien rech tliche  Sachgründung v o r­
läge. D ie Prüfung hat sich vo r a llem  darauf zu e r­
strecken, daß die B ilanz den gesetzlichen V orschriften  
entsprechend aufgeste llt is t (§ 271). F ü r die U m w and­
lung e iner G ew erkschaft in  eine A ktiengese llscha ft 
sind derartige  K aute len n ich t vorgesehen, sie werden 
ersetzt durch das E rfo rdern is  einer Genehmigung des 
Umwandlungsbeschlusses durch die Bergbehörde, die 
nur bei entgegentehendem ö ffentlichen Interesse v e r­
sagt werden soll (§ 278).

Den Abschluß des Gesetzes b ilden die S tra fvo r­
schriften, an denen gegenüber dem geltenden Recht 
nichts wesentliches geändert ist. D ie un te r S trafsank- 
tion geste llten Tatbestände tragen dem Schutz­
bedürfn is der Gesellschaften und der an ihnen be te i­
lig ten  und als G läubiger in teressierten Personen in 
ausreichendem Maße Rechnung. D ie A r t  und das A u s ­
maß ih re r Anw endung w ird  ein P rü fste in  dafür sein, 
ob das W e rk  des Gesetzgebers von der W irtsch a ft 
und Rechtsprechung in  dem Geist aufgenommen w ird , 
in  dem es geschaffen wurde.
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Das siebente Stillhalteabkommen
Von Dr. jur. H. A. Simon, Berlin,

Mitglied der Akademie für Deutsches Recht 
(Schluß)7)

A uch während des le tz ten  S tillha lte jah res ist die 
R e g i s t e r m a r k  p rak tisch  das einzige L iq u id a ­
tionsm itte l fü r die S tillha lteg läub iger gewesen. Der 
Gesamtbetrag der in  der Ze it vom  1. M ärz 1936 bis 
28. Februar 1937 von Auslandsseite abgerufenen 
Registerm ark dürfte  sich auf 350 M illionen  belaufen, 
von denen etw a 300 M illionen  fü r Reisezwecke V e r­
wendung gefunden haben werden. D ie Realisierung 
der Registerm ark gegen V a lu ta  hat den G läubigern 
im  D urchschn itt einen V erlust von nahezu der H ä lfte  
gebracht.

D ie Bestimmungen über die A bforderung von 
Registerm ark und deren verschiedene Verwendungs­
m öglichkeiten b le iben in  Z iffe r 10 des neuen A b ko m ­
mens unverändert aufrechterhalten, so daß also auch 
während des neuen S tillha lte jah res von deutschen 
Banken und Bankiers unter E inhaltung einer K ünd i­
gungsfrist von 10 Tagen der Gesamtbetrag ih re r S till-  
halteschuld in  Reichsm ark abgerufen werden kann, 
während bei den deutschen Handels- und Indus trie ­
schuldnern eine Kündigungsfrist von sechs W ochen 
(Z iffe r 10 [1] [b]) und gewisse Beschränkungen im 
A b ru f einzuhalten sind. Diese Beschränkungen sind 
der Rest des in früheren Jahren bedeutsamen L iq u i­
ditätsschutzes, der angesichts der inneren E rstarkung 
der deutschen W irtsch a ft kaum  noch als notwendig 
empfunden w ird . Bei den vorjährigen S tillha lte - 
beratungen w ar man davon ausgegangen, daß man 
den S tillha lteg läub igern  einen A b ru f ih re r gesamten 
Forderungen auch gegen die deutschen Handels­
und Industrieschu ldner innerhalb von zwei Jahren 
ermöglichen sollte, mußte sich aber, da jedes S t il l­
halteabkommen ja nur fü r die Dauer eines Jahres 
Vorsorge tr if f t ,  darauf beschränken, fü r das S till-  
ha lte jahr 1936 die M ög lichke it eines A bru fs  der 
H ä l f t e  der D ire k tk re d ite  an Handel und Industrie  
zu schaffen. Das neue S tillha lteabkom m en w iede r­
ho lt diese Regelung, so daß also in der T a t die S t il l­
haltegläubiger, die im  V orjahre  von den Abrufsm ög- 
Hchkeiten der ersten H ä lfte  Gebrauch gemacht 
haben, nunmehr die zweite H ä lfte  abzurufen in der 
Lage sind. Aus technischen Gründen hat man 
w iederum  fü r A kze p tk re d ite  wegen der dreimona- 
Lgen Lau fze it der W echsel v ie r Raten zu 12J/a% 
innerhalb von je 3 M onaten , und bei Kassevor­
schüssen zw ei Raten zu 25% innerha lb  von je 
6 M onaten vorgesehen (Z iffe r 10 [2] [d ]). D ie P rozent­
sätze werden w e ite rh in  von dem Höchstbetrag der 
einzelnen K re d itlin ie n  während der Lau fze it des 
1936-Abkom m ens ¡berechnet (Z iffe r 10 [2] [ib]). Diese 
Rechnungsgrundlage (basis of com putation) ist bereits 
F* dem vorjährigen Abkom m en e ingeführt worden. 
N a tü rlich  b le ib t auch w ie bisher die M ög lichke it, von 
den deutschen Handels- und Industrieschu ldnern im 
E invernehmen m it diesen und der Reichsbank über 
die N orm alquoten hinausgehende Registerm arkab- 
r ufe vorzunehmen (Z iffe r 10 [2] [i]).

D ie R egisterm ark is t bekann tlich  unter allen 
S perrm arkarten auch heute noch dank ih re r v e r­

7) Der Abdruck des ersten Teils erfolgte in Nr. 11 vom 
L März 1937, S. 261 flg.

schiedenen Verwendungsm öglichkeiten die w e r t­
vollste. Im  Vordergrund steht h ie r die Verwendung 
fü r R e i s e z w e c k e ,  die schon im vorjährigen A b ­
kommen zu der Schaffung einer besonderen R e i s e  ­
m a r k  —  in der Sprache des Abkom m ens ,,Reise­
verkehrssonderkonten“  genannt —  geführt hat. Im  
Zusammenhang dam it is t auch ein S t u d i e n a u s ­
s c h u ß  aus V e rtre te rn  der hauptsächlich in te r­
essierten S tillha lte lände r gebilde t worden, dessen 
Hauptaufgabe in  einer Förderung des Reiseverkehrs 
nach Deutschland besteht. A n  beiden E inrichtungen 
ist festgehalten worden, was um so m ehr im  Interesse 
der S tillha lteg läub ige r liegen dürfte , als im  vergan­
genen S tillha lte jah r tro tz  der O lym piade die E rw a r­
tungen h ins ich tlich  eines ve rs tä rk ten  R eg iste rm ark­
abrufs sich n ich t vo ll e r fü llt haben. H inzu kom m t, 
daß seit der A bw ertung  des französischen und 
Schweizer F ranken im  September 1936 F rankre ich  
und die Schweiz w ieder s tärkere  Anziehungskra ft auf 
ausländische Reisende ausüben.

Angesichts dieser Tatsache erscheint die auf 
einen amerikanischen Vorschlag zurückgehende E r­
hebung einer „ L i z e n z g e b ü h r “  im  Auslande bei 
Abgabe von Reisem ark als ein Versuch. Diese 
Gebühr ist als Q uelle fü r einen Devisenfonds ge­
dacht, der zur Verm inderung der S tillha ltek red ite  
verwendet werden soll. D ie Regelung8) sieht im 
einzelnen w ie  fo lg t aus:

1. E r h e b u n g  d e r  G e b ü h r  i m  A u s l a n d

Bei der M anufacturers T rus t Company in New 
Y o rk  und dem Bankhause J. H enry  Schröder &  Co. 
in London w ird  zugunsten der Reichsbank ein beson­
deres „S ta n d s till A cco u n t“  e ingerichte t, das als 
Sammelbecken fü r d ie  neue Lizenzgebühr dient. 
Diese G ebühr w ird  ab 1. M ärz 1937 erhoben und be­
laste t le tz ten Endes den Reisenden. Die L izenz­
gebühr be träg t fü r England 10 sh (EB a) und bis auf 
w e iteres fü r die nachfolgenden Länder (EB f):

U S A .................... . . $ 2.50
Belgien . . . . . Beigas 15.—
F rankre ich  . . . . fFrs. 50.—
H olland . . . . . hfl. 4.50
Schweden . . , . sKr. 10 —
Schweiz , . . , . sFrs. 11.—

A n die S telle der bisherigen Auszahlungsgebühr in 
Deutschland t r i t t  nunmehr die Erhebung einer L izenz­
gebühr im  Auslande, so daß also den Reisenden die 
vo llen  Beträge, auf die ihre Reiseschecks oder ihre 
A k k re d it iv e  lauten, ausgezahlt werden. D ies g ilt, 
solange die Bestimmungen über die Erhebung der 
Lizenzgebühr in K ra ft sind (EB d), deren A bände­
rung sich die Reichsbank Vorbehalten hat (EB e).

Zur Sicherung des Aufkom m ens der L izenz­
gebühr, an der ja V Iie  ausländischen G läubiger in 
a lle re rs te r L in ie  in te ress ie rt sind, erschienen gewisse

) Als Rechtsquelle kommen hier in Betracht: Ziffer 10 
(7) (a) und 4 (10) des Deutschen Kreditabkommens von 1937 
sowie die von der Reichsbank erlassenen Bestimmungen für 
den Gebrauch von Registerguthaben zu Reisezwecken (B), die 
Ergänzung zu den Bestimmungen der Reichsbank für den Ge­
brauch von Registerguthaben zu Reisezwecken (EB) sowie die 
Durchführungsvorschriften 1937 betr, Verwendung von Register­
guthaben zu Reisezwecken im innerdeutschen Reiseverkehr 
gemäß dem Deutschen Kreditabkommen von 1937, Ziffer 10 
Unterziffer 7a (DV), sowie das Rundschreiben des Reichsbank- 
Direktoriums Nr. Ila 6610 betr. Verwendung von Registergut­
haben zu Reisezwecken vom 20. 2, 1937 (R).
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Maßnahmen erfo rderlich . Diese konnten nur gegen 
die Inhaber von Registerkonten —  in der Sprache 
der S tillha ltung  „re g is tr ie rte  B erech tig te “  (registered 
holders) .genannt —  sowie gegen die Inhaber von 
Reiseverkehrssonderkonten (RSK) sich rich ten, da 
nur auf diese die Reichsbank eine rech tliche  E in ­
w irkung  hat. D ie höchst w irksam e Befugnis 
der Reichsbank geht dahin, einem reg is trie rten  Be­
rechtig ten die Erlaubnis zu einem U ebertrag von 
seinem Registerikonto auf R SK“) zu versagen und 
dam it p rak tisch  z. B. einen S tillha lteg läub iger von 
der V erw ertung  seiner R eg isterm ark als Reisemark 
—  und das is t die günstigste Verwendungsm öglich­
k e it —  auszuschließen. A uch gegenüber solchen In ­
habern von RSK, d ie  n ich t g le ichzeitig  reg is trie rte  
Berechtigte sind, hat d ie  Reichsbank eine w e it­
reichende E inw irkungsm ög lichke it. Sie kann näm lich 
Ueberträge a u f  das betreffende RSK unterbinden 
und dam it den K onto inhaber p rak tisch  vom Reise­
m arkgeschäft ausschließen, D ie Maßnahmen greifen 
dann Platz, wenn die erwähnten K onteninhaber es 
unterlassen, die geschuldete L izenzgebühr zu zahlen 
(EB h).

D ie Erhebung der Lizenzgebühr sp ie lt sich w ie 
fo lg t ab: Gegenüber der Reichsbank is t ein re g is tr ie r­
te r B erech tig te r schon dann zur Zahlung der L izenz­
gebühr ve rp flich te t, wenn er von seinem Register­
konto  einen U ebertrag auf irgendein —  sei es ein 
eigenes, sei es ein fremdes —  Reiseverkehrssonder­
konto  vorn im m t. E rfo lg t ein U ebertrag auf ein 
fremdes RSK, ve rka u ft also z. B. ein G läubiger seine 
Registerm ark im  Auslande, so ve rm inde rt die von 
ihm  an die Reichsbank zu zahlende Lizenzgebühr 
seinen Verkaufserlös. E rfo lg t der U ebertrag auf das 
eigene RSK, so t r i t t  der K onto inhaber m it der L izenz­
gebühr so lange in Vorlage, bis er sie selbst bei dem 
V erkau f der Reisem ark an den Reisenden von diesem 
w ieder einziehen kann, denn h ierzu w ird  der Inhaber 
eines RSK ve rp flich te t (EB a).

E twas Besonderes g ilt im  V e rke h r m it solchen 
frem den Ländern, in denen Devisenbeschränkungen 
bestehen und bei denen die Erhebung der L izenz­
gebühr daher schon in  einem früheren Z e itpunk t ge­
sichert werden muß, da später eine Bezahlung in 
Ede lva lu ta  w ahrsche in lich  nur m it größten S chw ierig ­
ke iten  zu erlangen sein würde. A ls  solche Länder 
gelten säm tliche fremden Länder m it Ausnahme von: 
USA., Belgien, England, F rankre ich , Holland, 
Schweden und Schweiz. H ie r w ird  die Gebühr be­
re its  bei Uebertragung von Registerguthaben aus 
einem der vorstehend nam entlich  aufgeführten 
Länder an ein anderes fremdes Land auch dann e r­
hoben, wenn die Uebertragung auf ein Registerkonto 
und n ich t auf ein R eiseverkehrssonderkonto e rfo lg t 
(EB b). Denn aus dem R egisterkonto  kann der In ­
haber einen U ebertrag auf RSK vornehm en und w ird  
die Reisem ark alsdann an seine Kunden gegen Zah­
lung heim ischer durch D evisenvorschriften  gebun­
dener W ährungen abgeben. Die Erhebung der 
Lizenzgebühr e rfo lg t bekann tlich  erst vom  1 . ’M ärz 
1937 an. Es steht schon je tz t fest, daß noch vo r 
diesem Tage nam hafte Ueberträge auf RSK vo rge ­
nommen worden sind. Bei Abgabe an die Reisenden 
ist auch fü r diese M arkbe träge  die Lizenzgebühr zu 8

8) Eine derartige Erlaubnis ist nach dem Rundschreiben 
der Reichsbank vom 1. 2. 1934 (K. A. 13976/34) erforderlich.

erheben und auf das erwähnte „S ta n d s till A ccoun t“ 
der Reichsbank abzuführen. In besonderen Fällen 
kann die Reichsbank h iervon absehen (EB g).

2. D e r  A n t e i l  d e r  G l ä u b i g e r  a n  d e m  
„ S t a n d s t i l l  A c c o u n t “

D ie Rechtsnatur des „S ta n d s till A cco u n t“  bedarf 
noch einer näheren Erforschung. Es hat in seiner 
F unktion  vie les m it einem Treuhandfonds gemeinsam, 
könnte aber auch als eine A r t  Zweckverm ögen an­
gesprochen werden; gegen diese Annahme spricht 
allerdings die Tatsache, daß die Empfangsberech­
tig ten (Destinatare) von vornhere in  feststehen. Die 
Höhe dieses Fonds w ird  naturgemäß von dem aus­
ländischen R eiseverkehr nach Deutschland abhängen. 
Geht man einmal davon aus, daß im D urchschn itt der 
le tz ten Jahre etwa 270 M illionen  R egisterm ark jä h r­
lich  fü r Reisezwecke Verwendung gefunden haben, 
so w ürde die Lizenzgebühr von 10 sh fü r je 100 R M  
rund 16 M illionen  R M  erbringen. Es b le ib t abzu­
warten, ob diese Summe w irk lic h  e rre ich t w ird . 
Ueber d ie  Verwendung der auf dem S tandstill 
A ccoun t der Reichsbank gesammelten L izenz­
gebühren g ib t das K red itabkom m en von 1937 in  der 
neuen Z iffe r 4 (10) ganz eingehende Vorschriften . 
Das Konto  w ird  dort als ,,a separate special account“ 
bezeichnet, das von der Reichsbank zw ar un te r Be­
obachtung der Bestimmungen der Z iffe r 4 (10), im 
übrigen aber nach fre iem  Ermessen und ohne jed­
wede Haftung fü r W ährungssohwankungen und 
andere K re d itr is ike n  zu ve rw a lten  ist (Z iffe r 4 
[10] [a]). Das sprich t s ta rk  fü r eine T reuhänder­
stellung der Reichsbank.

A n  diesem Fonds sind z w e i  G ruppen von G läu­
bigern berechtigt, und zwar

1. die e igentlichen S tillha lteg läub ige r un te r dem 
Deutschen K red itabkom m en von 1937,

2. die ausländischen G läubiger un te r dem in ­
zwischen abgeschlossenen K red itabkom m en 
fü r Deutsche ö ffentliche Schuldner von 1937.

D er A n te il der zweiten G ruppe w ird  nur ein sehr 
geringfügiger sein. Aus dem Fonds finden zweim al 
im  Jahre, und zw ar nach dem Stande vom 30. Sep­
tem ber 1937 und 28. Februar 1938, Ausschüttungen 
s ta tt; diese beiden Daten schließen also gewisser­
maßen je einen Erhebungszeitraum  ab. Im  Zusam­
menhang h ie rm it bestim m t sich auch die Abgrenzung 
des A n te ils  de r Gruppe 1 und der Gruppe 2. A ls  
Maßstab d ient h ie r der Gesamtbetrag der von G läu­
b igern der Gruppe 1 und Gruppe 2 während der 
beiden Erhebungszeiträum e abgezogenen Register­
m arkbeträge. E in  Beisp ie l möge dies erläu te rn : 
Angenommen, daß in dem am 30. September 1937 
endenden Erhebungszeitraum  von G läubigern der 
Gruppe 1 150 M illio n e n  und von G läubigern der 
Gruppe 2 4 M illio n e n  R egisterm ark abgezogen, d. h. 
empfangen worden sind, und un te r der w e ite ren  A n ­
nahme, daß auf dem Sonderkonto der Reichsbank 
sich am 30. Septem ber 1937 Devisen im  Gesam t­
gegenwert von 9 M illio n e n  R M  befinden, so würde 
dieser Betrag zwischen Gruppe 1 und Gruppe 2 nach 
dem V erhä ltn is  von 150 :4  aufzute ilen sein. Es en t­
fie len also in runden Zahlen auf Gruppe 1 8,77 M ill.  
und auf Gruppe 2 0,23 M ill.  RM. Diese Beträge 
werden nun w eder auf a lle  G läubiger der beiden 
G ruppen gleichmäßig v e rte ilt, noch etw a den G läu­
bigern, die R egisterm ark abgezogen haben, v e r­
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gütet, sondern kommen den G läubigern der beiden 
Gruppen in  fo lgender W eise zugute. Es werden ge­
wissermaßen zwei Massen gebildet. Der auf die 
Gruppe 1 entfa llende A n te il e rhä lt aus technischen 
Gründen eine besondere Bezeichnung, näm lich 
,,Sonderfonds“ (the special fund). E r s te llt die neue 
Devisenquelle dar, die Valutazahlungen an die S t il l­
haltegläubiger zwecks endgültiger Abdeckung von 
S tillha lteve rb ind lichke iten  erm öglicht. Es lag nahe, 
daß man den K re is  der zur Rückzahlung gelangen­
den K red ite  nach dem Interesse der G läubiger an 
der Rückzahlung bestimmte. Deshalb gelangen h ie r 
zur Rückzahlung nur K red ite , sow eit sie seit dem 
1. M ärz 1935 ununterbrochen benutz t worden sind. 
Dies w ird  sich bei Kassekrediten ohne weiteres fest­
ste llen lassen. Bei A kze p tk re d ite n  w ird  als entschei­
dend die Tatsache angesehen, daß die W echsel bei 
F ä llig ke it aus den Erlösen neuer W echsel abgedeckt 
w orden sind, oder daß der F ä lligke itsbe trag  als 
Kassevorschuß geführt worden is t (Z iffe r 4 [10] [b]).

D er K re is  der G läubigergruppe 1, dem die auf 
dem Sonderfonds am 30. September 1937 und 28. Fe- 
beruar 1938 angesammelten Devisen zugute kommen 
soll, is t n ich t nur durch die Beschränkung auf 
die erwähnten K red ite , sondern auch noch nach 
anderer R ichtung hin abgegrenzt. In Betracht 
kommen nur S tillha lteg läub iger, die in  Ländern an­
sässig sind, in  denen die L izenzgebühr an den beiden 
Stichtagen zur Erhebung gelangt. M an mußte schon 
diesen etwas groben Maßstab wählen, wenn man 
n ich t zu einer schw ierigen Verhältn isrechnung 
kommen w o llte . Denn es is t na tü rlich  denkbar, daß 
die Lizenzgebühr in den einzelnen S tillha lte ländern  
—  na tü rlich  auf G rund etw aiger neuer Bestimmungen 
der Reichsbank —  n ich t während der vo llen  Dauer 
der beiden Zeiträum e vom  1. M ärz bis 30. September 
1937 und vom  1. O ktober 1937 bis 28. Februar 1938 
erhoben w ird . Im m erh in  dürfte  dies aber eine A us­
nahme sein. Deshalb erschien es vom  Standpunkt 
der G läubiger aus ve ran tw o rtba r, die Tatsache der 
Erhebung der Lizenzgebühr an den beiden Stichtagen 
vom 30. September 1937 und 28. Februar 1938 maß­
gebend sein zu lassen. Daß man die Tatsache der E r­
hebung der L izenzgebühr in einem S tillha lte land  en t­
scheidend sein läß t fü r die Teilnahm e der in  diesem 
Lande ansässigen G läubiger an dem Sonderfonds, be ­
ruh t auf einem durchaus gesunden Grundgedanken. 
Es wäre sogar m öglich gewesen, die le tz te  Folgerung 
&us diesem Gedanken zu ziehen, d. h. also die in 
einem S tillha lte lande eingezogenen Lizenzgebühren 
nur zur Befriedigung von in diesem Lande ansässigen 
G läubigern zu verwenden, Dies w ird  fä lsch lich in 
-tDer Deutsche V o lk s w ir t“ , Jahrg. 22, S. 1051, in der 
N otiz  über „V e rlänge rte  S tillha ltung “  angenommen. 
Soweit geht aber das neue S tillha lteabkom m en nicht, 
sondern es b e te ilig t säm tliche S tillha lteg läub iger, die 
die beiden vo rerw ähnten  Voraussetzungen erfüllen, 
an dem Sonderfonds, und zw ar nach dem Verhä ltn is  
ih re r gesamten am 28. Februar 1937 bestehenden 
S tillha lte fo rderungen; also n ich t die K re d itlin ie n  sind 
h ie r entscheidend, sondern das Ausmaß ih re r Inan­
spruchnahme. Bei der Berechnung der Höhe der 
Inanspruchnahme werden hier, ähnlich w ie  an 
anderen S tellen des Abkom m ens (vgl. z. B. Z iffe r 4 
¡9] [v i] und 10 [2] [1] [ ii i] ) ,  die am S tichtag im  Post­
lau f befind lichen W echsel und A k k re d it iv e  (Z iffe r 4 
[10] [c] [i]) m itgezählt. Der Reichsbank lieg t es ob,

sobald als möglich nach dem 30. September 1937 
und 28. Februar 1938 jedem einzelnen S tillh a lte ­
gläubiger eine M itte ilu n g  über seinen A n te il an dem 
Sonderfonds, um gerechnet in seine Landeswährung, 
zu machen (Z iffe r 4 [10] [c] [ii]). E ine derartige M it ­
te ilung ist um desw illen erfo rderlich , w e il sie dem 
einzelnen G läubiger erst die G rundlage fü r die A us­
übung seines A n te ilrech ts  an dem Sonderfonds gibt. 
Dieses A n te ilre ch t hat näm lich n ich t eine u n m itte l­
bare Ausschüttung aus dem Sonderfonds an den G läu­
b iger zum Inhalt, sondern is t nu r eine Rechnungs­
größe; denn der G läubiger kann in  Höhe seines A n ­
te ils von deutschen Schuldnern der oben erwähnten 
A r t  eine endgültige A bdeckung der S tillha lteschu ld  
verlangen, und zw ar ist er berechtig t, be i dieser 
Rückzahlungsaufforderung -den einzelnen W echsel 
oder Kassevorschuß, dessen Abdeckung er wünscht, 
zu bezeichnen (hier finde t sich also derselbe Rechts­
gedanke w ie in  Z iffe r 10 [2] [1] [i]), D ie Rückzah­
lungsaufforderung an den deutschen S tillha lte - 
schuldner b ring t nunm ehr die durch die Ansammlung 
der Lizenzgebühren geschaffene Devisenquelle zum 
Fließen. Der deutsche Schuldner muß sich nunmehr 
innerhalb von 30 Tagen an die Reichsbank wenden 
und von dieser zum am tlichen Kurse die zur B e fr ie d i­
gung des S tillha lteg läub igers erfo rderliche  Va lu ta  
kaufen. D ie Reichsbank w ird  ih rerse its diese Devisen 
aus dem Sonderfonds zur Verfügung stellen. Die 
Zahlung des Schuldners an den Stillhaltegläubiger be ­
w irk t, w ie  schon bem erkt, eine endgültige Abdeckung 
und dam it eine V erringerung der K re d itlin ie  (Z iffe r 4 
[10] [c] [ iii] ] .  Nun ist es im m erhin denkbar, daß der 
Bestand des Sonderfonds n a c h  den beiden S tich­
tagen info lge von W ährungsschwankungen oder gar 
W ährungsveränderungen un te r Umständen eine V e r­
m inderung e rle ide t derart, daß z. B. die A n fo rd e ­
rungen der le tz ten deutschen S tillba lteschu ldner und 
dam it die Zahlungsrückforderungen der zugehörigen 
S tillha lteg läub ige r n ich t m ehr be fried ig t werden 
können. Dies muß in K au f genommen werden, da 
andere Lösungen, z. B. eine anteilmäßige V e rringe ­
rung säm tlicher Anforderungen, aus technischen 
Gründen n ich t möglich sein dürften. N a tü rlich  hat 
auch die Reichsbank fü r einen etwaigen A us fa ll in 
ke iner W eise aufzukommen, da sie ja, w ie  schon be­
m erk t, w eder ein W ährungs- noch ein K re d itr is ik o  
fü r das „S ta n d s till A ccoun t“  trägt.

D ie Verwendung des auf die G läubiger der 
Gruppe 2 entfallenden A n te ils  an den auf dem „S tand- 
s till A ccoun t" angesammelten Lizenzgebühren e r­
fo lg t auf Grund der Bestimmungen der Z iffe r 1 (d) 
des Kreditabkom m ens fü r Deutsche ö ffentliche 
Schuldner von 1937 nach denselben Grundsätzen w ie 
fü r die G läubiger der G ruppe 1.

Die fü r die \e tz te re n  maßgebenden Bestim ­
mungen, also Z iffe r 4 (10) des Deutschen K re d it­
abkommens von 1937, sind noch dadurch besonders 
beweglich gesta ltet, daß der Beratende Ausschuß 
(Z iffe r 17) im  E invernehm en m it der Reichsbank 
und dem Deutschen Ausschuß die beiden Stichtage 
(30. September 1937 und 28. Februar 1938) verlegen 
oder auch d ie  sonstigen Bestimmungen abändern 
kann, um die Erre ichung des angestrebten Zwecks zu 
sichern und etwaigen unvorhergesehenen E n tw ic k ­
lungen gerecht zu werden (Z iffe r 4 [10] [e]). H ie r­
m it is t e in w e ite r Spielraum gegeben.
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3. D ie  V e r t e i l u n g  d e r  a n f a l l e n d e n  
R e i c h s m a r k  b e t r a g e

Die auf dem „S ta n d s till A cco u n t“  der Reichsbank 
angesammelten, aus der Erhebung der L izenz­
gebühren im  Ausland stammenden Devisenbeträge 
gehören w irtscha ftlich  w eder der Reichsbank noch 
den deutschen Schuldnern, sondern den Gläubigern. 
Aus diesem Grunde haben auch die Schuldner die 
zur E rfü llung  der Rückzahlungsaufforderungen der 
G läubiger benötig ten Devisenbeträge aus diesem 
Fonds von der Reichsbank gegen Zahlung von Reichs­
m ark zum am tlichen Tageskurse zu erwerben. Ueber 
die Verwendung der so anfallenden R e i c h s -  
m a r k ' b e t r ä g e  ist bei der le tzten S tillha ltekon fe - 
renz m it den ausländischen G läubigern außerhalb des 
Kreditabkom m ens von 1937 folgendes verabredet 
worden: D ie Reichsbank w ird  die ersten 5 M illionen  
Reichsm ark zur Deckung der deutschen Unkosten fü r 
die Reisemark verwenden. Der über 5 M illionen  
Reichsm ark hinausgehende Betrag kom m t zu %  den 
ausländischen G läubigern in Form  von Registerm ark 
zugute und ve rb le ib t zu ]/4 zur Verfügung der 
Reichsbank. D ie den G läubigern in  Registerm ark 
ohne Gegenleistung, also als eine A r t  Bonus zu­
fließenden %  ste llen eine Neuschöpfung von 
R egisterm ark über den Rahmen der Z iffe r 10 hinaus 
dar, die aber angesichts der zu erw artenden Größen­
ordnung keine G efahr fü r den R egisterm arkkurs be­
deutet. D ie A u fte ilung  an die einzelnen G läubiger 
e rfo lg t nu r einmal, und zw ar nach dem 28. Februar 
1938. A uch  h ie r werden zunächst zwei Massen fü r 
die G läubiger der Gruppe 1 sowie der Gruppe 2 nach 
demselben V erhä ltn is  gebilde t w ie  in Z iffe r 4 (10) [d] 
fü r die Bete iligung der beiden G ruppen an dem die 
Lizenzgebühren enthaltenden Sonderkonto der 
Reichsbank. Da die V erte ilung  der Reichsm ark nur 
einmal erfo lg t und infolgedessen auch die beiden in 
Z iffe r 4 (10) (d) vorgesehenen Erhebungszeiträume 
keine R olle  spielen, so w ird  das fü r die B ildung der 
beiden Massen maßgebende V erhä ltn is  aus der 
Gegenüberstellung des Registermarkabzuges (Zah­
lungsempfang) von G läubigern der Gruppe 1 und der 
Gruppe 2 während des ganzen Zeitraumes vom 
1. M ärz 1937 bis 28. Februar 1938 zu berechnen sein. 
Die V erte ilung  der R eg isterm ark innerhalb der beiden 
G läubigergruppen e rs treck t sich p rak tisch  auf d ie­
selben G läubiger, die ein A n re ch t auf die ange­
sammelten Lizenzgebühren hatten, und zw ar nach 
demselben V erhä ltn is . D ie getroffene U ebere inkunft 
über die V e rte ilung  der Reichsm arkbeträge geht zw ar 
dahin, daß innerhalb der beiden G ruppen die von den 
G läubigern empfangenen endgültigen Rückzahlungen 
nach Z iffe r 4 (10) maßgebend sein sollen. Diese 
werden sich aber im  R egelfa ll m it dem A n te ilre ch t 
der G läubiger an dem die Lizenzgebühren en tha lten ­
den Sonderkonto der Reichsbank decken.

F ü r den R e i s e m a r k v e r k e h r  —  d. h. fü r 
die Verwendung von aus R egisterm ark stammender 
Reisem ark hat die Reichsbank übrigens noch 
wesentliche E r l e i c h t e r u n g e n  eingeführt. So 
w ird  den ausländischen Reisenden kün ftig  bei nur 
vorübergehendem Verlassen Deutschlands gestattet, 
n ich t ve rbrauch te  Reichsm arkbeträge be i einer deu t­
schen Bank oder W echselstube bis zu e iner Dauer 
von höchstens d re i M onaten zu hinterlegen. Bei Be­
trägen bis zu 100 R M  kann d ie  W iederabhebung

ohne weiteres erfolgen, be i Beträgen über 
100 R M  ist eine besondere Genehmigung der 
Reisestelle der Reichsbank (Berlin  SW 111, Leipziger 
Straße 76) erfo rderlich . Sie w ird  zweckmäßig so­
gleich bei der H interlegung des Betrages durch 
die H interlegungsste lle  eingeholt. H ebt der Reisende 
innerhalb von drei M onaten nach der Einzahlung 
den h in terlegten Betrag, der ihm nur persön­
lich  gegen Vorlage seines Reisepasses ausgezahlt 
werden darf, n ich t ab, so erfo lg t d ie E inzahlung des 
h in terleg ten Betrages auf das Reiseverkehrssonder­
konto  derjenigen F irm a, von der die R egistergut­
haben erw orben worden sind (R Absatz 3). Ferner 
hat die Reichsbank die fü r das südwestdeutsche und 
westdeutsche G renzgebiet —  m it Ausnahme der 
A m tsbezirke  Lörrach  und K eh l —  sowie fü r die 
Städte Beuthen, G le iw itz , H indenburg, R a tibo r und 
T ils it angeordneten Zahlungsbeschränkungen v e r­
suchsweise aufgehoben. Diese Zahlungsbeschrän­
kungen ha tten  sich im  H in b lic k  auf gewisse M iß ­
bräuche als notw endig erwiesen; es b le ib t abzu­
w arten, ob solche M ißbräuche sich von neuem e r­
eignen und alsdann de r Reichsbank A n laß  zur 
W iedere in führung der Zahlungsbeschränkungen geben 
werden (R Absatz 5),

Auch fü r die Verwendung von Registerguthaben 
zur Zahlung f r e i w i l l i g e r  u n e n t g e l t l i c h e r  
Z u w e n d u n g e n  aus dem Auslande an Personen, 
die ihren W ohnsitz oder ständigen A u fe n th a lt in 
Deutschland haben, sind insofern E rle ichterungen ge­
schaffen worden, als m it W irku n g  ab 1. M ärz 1937 

1. der Empfänger einer solchen fre iw illig e n  un­
entge ltlichen Zuwendung n ich t m ehr den 
Nachweis seiner B e d ü rftig ke it zu führen son­
dern led ig lich  eine von der Reichsbank v o r ­
geschriebene E rk lä rung  abzugeben braucht. 
Durch diese E rk lä rung  soll k la rges te llt 
werden, daß es sich um eine fre iw illig e  U n te r­
stützung handelt und n ich t um die E rfü llung  
einer rechtlichen oder vertrag lichen V e r­
p flich tung  des Geldgebers oder einer anderen 
im  Ausland wohnenden Person usw., und daß 
eine R ückvergütung des Betrages in ke iner 
Form  sta ttfinde t, auch n ich t durch V erz ich t 
auf eine bestehende oder noch entstehende 
Forderung,

2. die Zahlung solcher unentgeltlichen fre iw illig e n
Zuwendungen an j e d e  Person erfolgen 
kann, die ihren W ohnsitz oder ständigen 
A u fe n th a lt in Deutschland hat,

3. fü r Oster-, P fingst- und W eihnachtsgeschenke
nunmehr S a m m e l a n t r ä g e  zugelassen 
sind, die eine wesentliche A rb e itsve re in ­
fachung bedeuten.

Die E rk lärungen der in ländischen Zahlungsemp­
fänger sind nach den von der Reichsbank auf­
gestellten M ustern  einzureichen, bei Sammel­
anträgen auch noch A ffid a v its  der ausländischen 
Auftraggeber.

Auch die G e n e r a l k l a u s e l  (Z iffe r 10 [7] [c]), 
wonach die Reichsbank die Verwendung von Re­
gisterguthaben in  dem von ih r festzusetzenden U m ­
fang und fü r die von ih r zu bestimmenden Zw ecke 
zulassen kann, ist au frechterhalten, wobei in  erster 
L in ie  an die A u s f u h r f ö r d e r u n g  zu denken 
sein w ird . F ü r diese Zwecke sind im  vergangenen
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S tillba lte jah r knapp 30 M illionen  R M  verw endet 
worden. Im  V ordergrund stand h ie r die A us­
fuh r gewisser M assenartike l nach den Vere in ig ten 
Staaten. Am erikanische Im porteure  konnten unter 
Beobachtung eingehender Bestimmungen der Reichs­
bank im  D urchschn itt etwas über 50%, be i gewissen 
Fertigw aren  der deutschen H eim industrie  sogar 
noch mehr der Rechnungsbeträge m it Register- 
m ark bezahlen, während der Rest in  Devisen aufzu­
bringen war. Aus technischen Gründen w a r fü r der- 
jlftig e  E xporte  ein gewisser M indestbetrag (an­
fänglich 20 000 RM ) vorgeschrieben. D ie Prüfung e r­
fo lgte n ich t nur durch die Reichsbank, sondern auch 
durch die Prüfungsstellen der einzelnen W irtscha fts ­
gruppen. Das Verfahren wurde „Registerguthaben 
—  Sammelgenehmigungsverfahren'' genannt, w e il in 
einem A n tra g  die verschiedensten Posten der zu­
gelassenen W arengattungen zusammengefaßt werden 
konnten.

Von sonstigen E inrichtungen der S tillha ltung  sind 
durch das neue Abkom m en der S t i l l h a l t e -  
S c h i e d s a u s s c h u ß  (Z iffe r 20), der in dem v e r­
gangenen S tillh a lte ja h r nur wenig in Anspruch ge­
nommen w orden ist, sowie der B e r a t e n d e  A u s ­
s c h u ß  (Z iffe r 17) aufrechterhalten. A ls  Datum  fü r 
eine Sitzung dieses Beratenden Ausschusses, der im 
V orjahre  überhaupt n ich t zusammengetreten ist, hat 
man den 28. September 1937 vorgesehen.

M it  dem Deutschen K red itabkom m en von 1937 
hat der von ihm umfaßte K re is von Auslandskrediten 
an Deutschland seine Regelung w iederum  fü r die 
Dauer eines Jahres gefunden; h ie rbe i w ird  man sich 
des W ertes der S tillha ltung  fü r die F inanzierung des 
deutschen Außerhandels zu erinnern haben. A u f der 
anderen Seite kann die deutsche W irtsch a ft die S t i l l­
haltung keineswegs als idealen Dauerzustand be­
trachten, w ird  sich aber dessen bewußt sein müssen, 
daß die S tillha ltung  heute nur noch einen ve rhä ltn is ­
mäßig k le inen Teilausschnitt des gesamten Devisen­
problems darste llt. T ro tzdem  w ird  der B lic k  sich 
jn  die Z ukun ft und dam it auf das Z ie l e iner A u f -  

ö s u n g der S tillha ltung  im m er w ieder rich ten  
müssen. E ine rad ika le  Aufhebung der S tillha ltung , 
gewissermaßen über Nacht, würde voraussetzen, daß 
die Reichsbank jeder Devisenanforderung gewachsen 
wäre. Denn diese Tatsache a lle in  w ürde den aus- 
landischen G läubigern A nlaß geben, der deutschen 
W irtscha ft diese K re d ite  auf G rund ind iv idue lle r 
R red itvere inbarungen zu belassen. W ir  wähnen uns 
von einer derartigen D evisen fre ihe it heute noch w e it 
entfernt, sie braucht darum noch keineswegs ein 
1 raumbild zu sein. V o llz ieh t sich die W iede r­
erlangung der D evisen fre ihe it nur stufenweise, so 
w ird  sich auch der Abbau der S tillha ltung  so ge­
stalten müssen.

Die Rechtsstellung der Bank bei Pfändung 
nicht voll valutierter Sicherungsgrundschulden

Von Dr. jur. Hans Janberg, Mannheim

Die Bezeichnung „S icherungsgrundschuld“  hat 
sich in  der L ite ra tu r  e ingeführt fü r die Grundschuld, 
die zur Besicherung eines K red its  beste llt, oder, so­
fern sie als E igentüm ergrundschuld be s te llt ist, zur 
Besicherung eines K red its  abgetreten w ird . D ie Siche­

rungsgrundschuld ist also ke in  besonderes im  BGB. be­
nanntes R echtsinstitu t, w ie  z. B. die S icherungshypo­
thek. Info lge ih re r le ich teren Verw ertungsm öglich­
k e it hat sie jedoch im  K red itgeschäft der Banken die 
Höchstbetragshypothek und auch die gewöhnliche 
Darlehenshypothek als K red itun te rlage  sta rk  in  den 
H in te rg rund  gedrängt.

Bei der Sicherungsgrundschuld, d ie der Bank zur 
Sicherung des von ih r  gewährten K red its  beste llt 
w ird , kom m t es häufig vo r, daß der tatsächlich in A n- 
spi uch genommene K re d it un te r dem N om inalbetrag 
der G rundschuld und un te r dem zugesagten K re d it 
b le ib t. D ie Grundschuld is t in solchem Fa lle  tro tz ­
dem in v o lle r  Höhe Frem dgrundschuld und steht als 
solche Ber Bank auch im  Innenverhä ltn is  gegenüber 
ihrem  K red itnehm er und Sicherungsgeber zu (RGZ. 
Bd. 99 S. 142; Bd. 143 S. 116). Denn die Grundschuld 
ist von der gesicherten Forderung losgelöst und der 
fü r d ie  H ypo thek geltende Satz, daß be i N ich tva lu tie - 
1 ung der n ich t va lu tie rte  T e il E igentüm erhypothek 
w ird  (§ 1163 BGB.), g ilt  n ich t fü r die Grundschuld 
(a 1192 BGB,),

D er n ich t va lu tie rte  T e il der S icherungsgrund­
schuld steht infolgedessen dem K red itnehm er und 
G rundschuldbeste ller n ich t als d i n g 1 i c h e s Recht 
gegen die Bank zu. E r hat v ie lm ehr nur einen durch 
die Rückzahlung des gewährten K red its  b e d i n g ­
t e n  s c h u l d r e c h t l i c h e n  Anspruch gegen die 
Bank auf A b tre tu n g  der Grundschuld an sich (oder 
an einen von ihm bestim m ten D ritten ), oder auf V e r­
z ich t auf die G rundschuld entw eder aus dem der Be­
ste llung zu Grunde liegenden Schuldverhältn is, dem 
Grundgeschäft, das im  K red itgeschäft der Banken in 
dem sog. Zw eckrevers n iedergelegt w ird , oder nach 
den V o rschriften  über die ungerech tfe rtig te  Bereiche­
rung (RGZ. Bd. 78 S. 60; Bd. 96 S. 245), wenn eine 
besondere Abrede n ich t getro ffen ist.

D ieser schuldrechtliche Anspruch kann von dem 
K red itnehm er m ündlich durch V ertrag  gemäß § 398 
BGB. abgetreten werden. D ie V orschriften  über die 
A b tre tu n g  und Pfändung von G r  u n d  s c h u l  d e n  
(§§ 1154 BGB-, 830 ZPO.) kommen n i c h t  zur A n ­
wendung. E rs t wenn die Bank nach Rückzahlung des 
K red its  die Sicherungsgrundschuld an den K re d it­
nehmer und G rundstückseigentüm er abgetreten oder 
ihm  gegenüber auf die G rundschuld ve rz ich te t hat 
(§§ 1192, 1168 BGB.), entsteht fü r diesen eine E igen­
tüm ergrundschuld.

Dies g ilt entsprechend fü r den sehr häufigen 
Fall, daß der G rundstückseigentüm er zunächst eine 
E igentüm ergrundschuld fü r sich hat e intragen lassen, 
w e il er zunächst einen Geldgeber n ich t fand und sich 
die bereiteste S telle sichern w o llte , und nun diese in 
vo lle r Höhe de r Bank zur S icherung des un te r dem 
Nennbetrag der E igentüm ergrundschuld bleibenden 
K red its  abgetreten Hht. In fo lge der A b tre tu n g  is t die 
E igentum ergrundschuld Frem dgrundschuld ge- 
worden, und der E igentüm er hat auch h ie r nur einen 
schuklrechtlichen A nspruch auf R ückabtretung oder 
V erzicht auf die G rundschuld nach Abdeckung des 
K red its .

D  r  i 11 e G läubiger des Grundstückseigentümers 
und Kreditnehm ers, die durch Einsichtnahme ins 
G rundbuch von der Bestellung der Sicherungsgrund­
schuld fü r  die B ank erfahren, versuchen v ie lfach  
wegen ih re r Forderungen gegen den K red itnehm er, 
„den n ich t v o ll va lu tie rten  T e il der G rundschuld“  zu
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pfänden und sich zur V erw ertung  überweisen zu 
lassen. Gegenstand der Pfändung is t h ie r jedoch 
keine Eigentüm ergrundschuld, da eine solche noch 
gar n ich t besteht. E in  de ra rtige r Pfändungsbeschluß 
ist deshalb dahin auszulegen, daß der schuldrechtliche 
A nspruch auf die A b tre tung  der G rundschuld oder 
ihres n ich t va lu tie rte n  Teils als gepfändet gelten soll, 
und d a r i n  i c h t  wegen seiner mangelhaften Fassung 
einfach a l s  n i c h t i g  b e t r a c h t e t  werden. D ie 
Pfändung des schuldrechtlichen Anspruchs auf A b ­
tre tung der Grundschuld oder des n ich t va lu tie rte n  
Teils der G rundschuld w ird  gemäß § 829 Abs. 3 ZPO. 
m it der Zuste llung des Beschlusses an die Bank 
rechtsw irksam . D ie E intragung der Pfändung im 
Grundbuch ist n ich t e rfo rderlich . Sie ist überhaupt 
erst möglich, wenn die S icherungsgrundschuld infolge 
R ückabtre tung oder V e rz ich t der Bank zur E igen­
tüm ergrundschuld geworden ist. Is t dem Pfändungs­
gläubiger durch den Pfändungs- und Ueberweisungs- 
beschluß der schuldrechtliche A nspruch auf A b tre ­
tung überw iesen worden, so kann dieser Anspruch 
gemäß §§ 883, 885 BGB. durch E intragung e iner V o r­
m erkung im  G rundbuch gesichert werden.

W enn nun bei einer S icherungsgrundschuld von 
R M  30 000,—  der K re d it im  Z e itpunk t der Zuste llung 
des Pfändungsbeschlusses in  Höhe von R M  20 000,—  
in  Anspruch genommen ist, so erhebt sich die Frage, 
ob die Bank auf G rund des Ueberweisungsbeschlusses 
zur A b tre tu n g  der G rundschuld in Höhe von Reichs­
m ark 10 000,—  an den Pfändungsgläubiger gezwungen 
werden kann. Diese Frage ist jedoch fü r den Regel­
fa ll zu verneinen.

Zw ar hat der Pfändungsgläubiger den Anspruch 
des G rundstückseigentüm ers auf A b tre tung  der 
G rundschuld gegen die Bank durch den Ueber- 
weisungsbeschluß, w e lcher die A b tre tungserk lä rung  
des Grundstückseigentüm ers ersetzt, erworben, aber 
doch nur m it den gleichen E inreden, welche die Bank 
dem G rundstückseigentüm er entgegenhalten kann. 
Denn durch die Pfändung e rw irb t der G läubiger keine 
besseren Rechte, als sie sein Schuldner hat.

In  der Regel is t nun in dem bei der Bestellung 
oder A b tre tu n g  e iner S icherungsgrundschuld abge­
gebenen S icherungszweckrevers vorgesehen, daß die 
Bank erst nach Erledigung ih re r s ä m t l i c h e n  
Forderungen die n ich t in  A nspruch genommene 
G rundschuld an den B este lle r oder auf seinen W unsch 
an einen D ritte n  abzutreten oder löschen zu lassen 
hat (vgl. z. B. den Tatbestand des U rte ils  des Reichs­
gerichts vom  26. 2. 36 im  B a n k -A rch iv  X X X V  S. 364). 
V o r E in tr it t  dieser Bedingung is t die Bank in  der 
Regel n ich t ve rp flich te t, den n ich t va lu tie rte n  T e il 
der G rundschuld abzutreten. H ie rau f kann sich die 
Bank auch dem Pfändungsgläubiger gegenüber be­
rufen.

Is t der Bank gegenüber ein entsprechender 
S icherungszweckrevers n ich t abgegeben worden, so 
kann fre ilic h  nach einem U rte il des Reichsgerichts 
vom  28. 11. 28 (H öchstrich te rliche  Rechtsprechung 
1929 N r. 495) die R ückabtre tung auch schon v o r  
vö llig e r T ilgung der gesicherten Forderung, wenn der 
Rückstand n u r ein verhältn ism äßig geringfügiger ist, 
in  Höhe des Betrags ve rlang t werden, der zur S icher­
stellung dieses Rückstands n ich t m ehr e rfo rde rlich  ist.

Von der oben geste llten Frage zu trennen is t die 
Frage, ob die Bank berech tig t ist, nach Zuste llung des 
Pfändungsbeschlusses dem Schuldner w e ite rh in  K re ­

d it zu gewähren und sich fü r diesen w e ite r gewährten 
K re d it ebenfalls noch aus der G rundschuld zu be­
friedigen.

M i c h e l s  (Jur. W ochenschrift 1933 S. 1639 und 
Rhein. W estf. A n w B l. 1933 S. 83) versucht den N ach­
weis zu erbringen, daß der pfändende G läubiger eine 
ihm  gegenüber w irksam e w e ite re  K red ith ingabe 
seitens des Kreditgebers an den Schuldner und da­
m it eine w e ite re  Aushöhlung de r noch n ich t v o ll va lu ­
tie rten  K red its iche rhe it ve rh indern  kann. In der 
w e iteren K red ith innahm e liege (unter der Voraus­
setzung des Vorliegens des subjektiven Tatbestands 
des § 288 StGB.) eine stra fbare Veräußerung von 
Verm ögensbestandteilen durch den Schuldner, die 
nach § 135 BGB. z iv ilre ch tlich  unw irksam  sei.

Es is t nun zw ar zutreffend, daß § 288 StGB, als 
ein Veräußerungsverbot im  Sinne des § 135 BGB. an­
zusehen und daß die Zwangsvollstreckung auch bei 
bere its begonnener V o lls treckung  noch „d ro h t“ , wenn 
diese nur noch n ich t beendet ist (vgl, auch K ö r ­
t i n g ,  Jur. W ochenschrift 1933 S. 2887, „D ie  Zwangs­
vo lls treckung in  n ich t v o ll va lu tie rte  K red its iche r­
he iten“ ), D ie von  M i c h e l s  hieraus gezogenen 
Folgerungen sind jedoch n ich t zutreffend. Denn nach 
§ 288 StGB, ist dem Schuldner die Herausgabe von 
Gegenständen aus seinem Verm ögen zum N achte il 
des Pfändungsgläubigers verboten, n ich t aber das 
w eite re  Schuldenmachen. D ie G rundschuld ist schon 
durch ihre Bestellung fü r bzw, durch die A b tre tung  
an die Bank aus dem Vermögen des Schuldners auf 
die B ank übergegangen und daher rech tlich  aus dem 
Vermögen des Schuldners vö llig  ausgeschieden.

D urch den Pfändungsbeschluß w ird  dem Schuld­
ner (K reditnehm er) zw ar verboten, über den ge­
pfändeten Anspruch auf R ückabtre tung der G rund­
schuld zu v e r f ü g e n .  D ie W eiterinanspruchnahm e 
des K red its  durch den Schuldner is t jedoch keine V e r­
fügung in  diesem Sinne. Denn als Verfügung kenn­
zeichnet sich nur ein Rechtsgeschäft, durch das un ­
m itte lb a r auf den Bestand eines Rechts e ingew irk t 
w ird . D urch die W eiterinanspruchnahm e des K red its  
w ird  der B e s t a n d  des Anspruchs auf R ückab tre ­
tung der Grundschuld n i c h t  be rührt. W oh l w ird  
durch sie un te r Umständen info lge des Anwachsens 
des Debetsaldos des Bankkunden der E in tr it t  der Be­
dingung, von der die Geltendmachung des Anspruchs 
abhängig ist, näm lich  die Rückzahlung des K red its , 
h i n . a u s  g e s c h o b e n .  Diese M ö g lich ke it w ar
aber be i der G rundschuldbeste llung oder -abtre tung 
von vornhere in  vorgesehen und zum Inha lt der V e r­
einbarungen zw ischen dem Bankkunden und der 
Bank gemacht, welche nun auch der Pfändungs­
gläubiger sich entgegenhalten lassen muß.

E in Verg le ich  m it der H öchstbetragshypothek 
lieg t h ie r nahe. Z w ar ist bei dieser die Rechtslage 
insofern anders, als der G rundstückseigentüm er 
keinen schuldrechtlichen Anspruch auf R ückabtre tung 
eines Te ils  de r Höchstbetragshypothek hat und dem ­
gemäß auch n ich t dieser gepfändet w ird , sondern die 
dem E igentüm er zustehende, auflösend bedingte 
E igentüm ergrundschuld w ird  h ie r gepfändet (soweit 
n ich t der § 39 GBO, der Pfändung entgegensteht). Ist 
diese gepfändet, so erhebt sich auch h ie r die Frage, 
ob durch die Pfändung die Bank gehindert ist, dem 
Bankkunden w e ite ren  K re d it zu geben und dadurch 
ih re  aufschiebend bedingte F rem dhypothek zu einer 
unbedingten endgültigen F rem dhypothek werden zu
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lassen. Diese Frage w ird , soviel ich sehe, in  L ite ­
ra tu r und Rechtsprechung e inhellig  ve rne in t (vgl. auch 
S c h m i d t - E r n s t h a u s e n i n  Jur. W ochenschrift 
1933 S. 669 und K  ö r t  i n g ebenda S. 2887). Zu dem 
gleichen Ergebnis gelangt auch D i e s e l  (Jur. 
W ochenschrift 1933 S. 2503: „R ic h te t sich die 
Zwangsvollstreckung gegen Bankkunden zweckmäßig 
in  die n ich t va lu tie rte n  K red its icherhe iten  oder in 
den K red itanspruch?").

Da nach dem Vorgesagten die Pfändung^ der 
„n ich t vo ll va lu tie rte n  S icherungsgrundschuld" fü r 
den Pfändungsgläubiger in  der Regel p rak tisch  keinen 
greifbaren E rfo lg  hat, so rä t D i e s e l  die Pfändung 
des K r e d i t g u t h a b e n s  des Bankkunden an. 
D i e s e l  vers teh t h ie run te r den Anspruch auf A us­
zahlung des K red its , den der Bankkunde auf G rund 
der K reditzusage gegen die Bank erhält. D ieser sei 
im  Gegensatz zu dem Anspruch auf Abschluß des 
eigentlichen Darlehensvertrags ab tre tba r und daher 
auch pfändbar,

K o c h  („P fändba rke it des Kreditanspruchs in 
Jur. W ochenschrift 1933 S. 2757) w e is t demgegen­
über jedoch m it Recht darauf hin, daß der von der 
Bank gewährte K re d it seiner A r t  und N a tu r nach in 
der Regel zur p roduk tiven  Verwendung im  Geschäfts­
be trieb  des Bankkunden hingegeben w ird  und som it 
zweckgebunden ist, H ieraus ergebe sich die U n ­
p fändbarke it des Kreditanspruchs durch P r iv a t­
gläubiger des K reditnehm ers oder durch solche 
G läubiger, deren Befriedigung dem vere inbarten oder 
beabsichtigten oder dem natürlichen  Zw eck der 
K reditaufnahm e w idersprechen würde. Dem B ank­
kunden w ürde auch die Rückzahlung des K red its  
durch die Pfändung n u r erschwert, wenn er n ich t m it 
dem K re d it a rbe iten könne. Den H auptgrund fü r die 
U npfändbarke it finde t K o c h  aber darin , daß der 
K re d it auf einem besonderen Vertrauensverhä ltn is  zu 
dem K red itnehm er beruht.

A ußer den von K o c h  gegen die P fändbarke it 
des Kreditanspruchs geltend gemachten G ründen is t 
m. E. d ie  Pfändung des K red itanspruchs auch des­
wegen n i c h t  möglich, w e il nach stillschweigendem  
Uebereinkom m en zwischen dem Bankkunden und der 
Bank durch den K red ite rö ffnungsvertrag  ve re inbart 
w ird , daß der eröffnete K re d it durch eine W i l l e n s ­
ä u ß e r u n g  des Bankkunden in  Anspruch genommen 
werden muß, wenn der Bankkunde bei der Bank auch 
ins Debet kommen soll. E ine W illensäußerung kann 
auch in der Vornahm e eines Rechtsgeschäfts liegen, 
fü r das die Bank den K re d it gewähren soll, z. B. in 
der Hereingabe eines Wechsels zum D iskont. Im m er 
aber steht es im  W ille n  des Bankkunden, ob er _auch 
Schuldner des K red its  gegenüber der B ank (n i  c h t 
der K red itp rov is ion ) w ird . D ie Bankpraxis kenn 
keine P flich t des Kunden, den ihm  eröffnten K re d it 
auch in  A nspruch zu nehmen (vgl. auch K  o c h „D e r 
Krediteröffnungsvertrag" im  B ank-A rch iv  X X X I 
S- 225). Das Schuldenmachen des Bankkunden ist 
ein A usfluß  seiner Geschäftsfähig ei , ,.ie , n.1<U  j  
anderen zu G eld gemacht und n ich t gepfändet w e*d® 
kann. W ü r d e  m a n  d i e P f ä n d b a r k e  t
K r e d i t  a n  S p r u c h s  b e j a h e n ,  d a n n  h a t t e
d e r  P f  ä n d ü n g s g l ä u b i g ' e r  es  i n  d e r
b a n d ,  s e i n e n  S c h u l d n e r  d e r  
g e g e n ü b e r  z u  v e r p f l i c h t e n .

W e ite r entsteht die Frage, ob die Bank durch die 
Pfändung gehindert ist, die Grundschuld durch A b ­
tre tung zu ih re r Befried igung zu verw erten.

H at der G rundstückseigentüm er durch die bei 
der G rundschuldbestellung oder der A b tre tung  der 
E igentüm ergrundschuld an die Bank von ihm ab­
gegebene S icherungszweckerklärung die Bank e r­
m ächtigt, be i F ä llig ke it ih re r gesicherten Forderung 
die G rundschuld fre ihändig nach ih re r W ahl, auch 
durch A b tre tu n g  fü r Rechnung des Schuldners, zu 
ve rw erten  und sich so zu befriedigen, so ist diese 
Frage zu verneinen. Denn dieses schon vo r der 
Pfändung begründete Verw ertungsrecht der Bank 
kann durch die Pfändung n ich t m ehr be rüh rt werden. 
Die V erw ertung  selbst is t n ich t an die E inhaltung der 
V orschriften  über die V erw ertung  von P f a n d ­
rechten an Rechten gebunden, da die Bank durch die 
S icherungszweckerklärung h ins ich tlich  der V e rw e r­
tung erheblich fre ie r geste llt is t. Es kom m t h ie rfü r 
a lle in  auf die zwischen dem G rundstückseigentüm er 
und der Bank vo r der Pfändung getroffenen V e re in ­
barungen, die der Pfändungsgläubiger gegen sich 
gelten lassen muß, an (RGZ. Bd. 143 S. 116). A u f 
deren k la re  Abfassung ist daher besonderer W e rt zu 
legen, und das V erw ertungsrecht der Bank ist mög­
lichst genau zu umreißen,

Gerichtliche Entscheidungen

Zu §§ 54, 55 BörsGes.
E i n z a h l u n g e n  a u f  e i n  K o n t o ,  d i e  o h n e  

A n g a b e  e i n e s  b e s t i m m t e n  V e r w e n d u n g s  
: w e c k s  g e l e i s t e t  w e r d e n ,  k ö n n e n  n i c h t  a l s  
w i r k s a m e  E r f ü l l u n g  i m  S i n n e  v o n  § 5 4  B o r s .  
} e s .  a n g e s e h e n  w e r d e n ,  G e s t a l t u n g  es 
R e c h t s v e r h ä l t n i s s e s  d e r P a r t e i e n ,  w e n n  s i c h  
l e r  S c h u l d n e r  n a c h  S a 1d o a n e r k e n n t n i s a u t  
l i e  U n w i r k s a m k e i t  d e r  n e b e n  a n d e r e n  ü e -  
¡ c h ä f t e n  i n  d e r  A b r e c h n u n g  e n t h a l t e n e n  
B ö r s e n t e r m i n -  u n d  S p i e l g e s c h ä f t e  b e r u i t .

U r te il des Reichsgerichts vom 13. Januar 1937
[ 140/36 — *). , _  . ,

Der K läger un te rh ie lt vor 1926 be i der Beklagten ein 
Konto. Per 30. J \n i  1926 hatte er ein buchmäßiges Guthaben
von 25 RM.

E tw a im  Herbst 1926 begann der K lager Borsenterm in- 
leschäfte durch die Beklagte abzuschließen Sie wurden auf 
dem vorhandenen Konto verrechnet; über dieses lie fen aber 
auch Kassengeschäfte, und es wurden darauf Barzahlungen und 
Barabhebungen des K lägers verbucht.

Nach anfänglichem E rfo lg  e r l it t  der K läger be i den Ge­
schäften erhebliche Verluste so daß seit 1927 tro tz  größerer 
Einzahlungen eine ständige buchmäßige Schuld von mehreren 
tausend Reichsmark bestand.

Im  O ktober 1930 wurde das bisherige Konto  des K lägers in 
ein Darlehenskonto um gewandelt und daneben ein Börsen­
term inkonto e ingerichtet. D ie Beklagte übertrug jedoch nach 
Abrechnung jedes einzelnen Börsenterm ingeschäfts den Saldo 
vom Term inkon to auf das Darlehenskonto.

A ls  S icherheit fü r seine Schuld übergab der K läger der 
Beklagten einen G rundschu ldbrie f über 6000 RM  und einen 
Hypothekenbrie f über 1500 RM , später noch einen w eiteren 
über 1500 RM.

E tw a im  S e p t e m b e r  1 9 3 1  schrieb der K läger er e 
klagten, er sei n a c h  e r f o l g t e r  A  u f k l  a r  u n g  n 1 ,
m e h r  d a m i t  e i n v e r s t a n d e n ,  daß er . . .  
T e r m i n g e s c h ä f t e n  b e r u h e n d e  K o n  » , ,
s t e l l e n  h a b e  u n d  daß die G r u n d s c h u l d -  und

*) M itg e te ilt von H errn Reichsgerichtsrat 1. R. Dr. 
n k  e 1, Leipzig.
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H y p o t h e k e n b r i e f e  a l s  S i c h e r h e i t  d i e n e n  
s o l l t e n .  Nachdem inzwischen eine der Hypotheken in Höhe 
von 1500 RM zu Händen der Beklagten zuriickgezahlt worden 
war, machte er den Vorschlag, die Beklagte solle hiervon 
400 RM an ihn zahlen und die übrigen Sicherheiten zurück­
geben. Das lehnte die Beklagte ab. Nunmehr verlangte der 
Kläger Zahlung der vollen 1500 RM und Rückgabe der übrigen 
Sicherheiten, Dem kam die Beklagte nach.

Im Juli 1935 verlangte der Kläger unter Berufung darauf, 
daß er nicht termingeschäftsfähig sei, die von ihm geleisteten 
Zahlungen zurück. Nachdem die Beklagte das abgelehnt hatte, 
hat er wegen eines Teilbetrages Klage erhoben mit dem 
Anträge, die Beklagte zur Zahlung von 6500 RM nebst 2 % 
Zinsen über Reichsbankdiskont seit dem Klagzustellungstage zu 
verurteilen. Er hat zur Begründung vorgetragen, er habe d i e 
Z a h l u n g e n  n i c h t  z u r  T i l g u n g  b e s t i m m t e r  
aus  B ö r s e n t e r m i n g e s c h ä f t e n  h e r r ü h r e n d e n  
S c h u l d e n  g e l e i s t e t ,  vielmehr stellten sie E i n ­
s c h ü s s e  dar z w e c k s  D u r c h h a l t e n s  der laufenden 
Geschäfte. Demnach liege eine Leistung, die nach § 55 Börs.- 
Ges. nicht zurückgefordert werden könne, nicht vor. Auch eine 
wirksame vertragsmäßige Aufrechnung dieser Einzahlungen mit 
Terminsschulden habe nicht stattgefunden, da auf seiner Seite 
der W ille dazu nicht vorhanden gewesen sei.

Die Beklagte hat Klagabweisung beantragt. Sie hat geltend 
gemacht: Der Kläger habe, seiner anständigen Gesinnung ent­
sprechend, stets seine Schulden nach Kräften bezahlt. Dem­
gemäß seien seine Zahlungen zu dem Zwecke erfolgt, die bereits 
bestehenden Schulden aus Termingeschäften abzudecken. 
Jedenfalls sei die Verrechnung der Einzahlungen auf diese 
Verbindlichkeiten im beiderseitigen Einverständnis erfolgt. 
Seinem Anspruch stehe weiter entgegen, daß er sich 1932 mit 
ihr endgültig verglichen und auf alle über die damals geltend 
gemachten hinausgehenden Forderungen verzichtet habe. Er 
sei damals über deren Umfang durch seinen Anwalt aufgeklärt 
gewesen. Schließlich stehe ihm auch der Einwand der Ver­
wirkung entgegen.

Das Landgericht hat die Klage abgewiesen.
Der Kläger hat Berufung eingelegt.
In der Berufungsinstanz hat die Beklagte unter Beweis­

antritt behauptet, der Kläger habe ausdrücklich erklärt, daß 
die aus einem Grundstücksverkauf herrührende Summe von 
5060,30 RM zur teilweisen Abdeckung der Terminschulden 
verwendet werden solle.

Der Kläger hat das bestritten.
Das Oberlandesgericht hat das Urteil des Landgerichts 

abgeändert und nach dem Klagantrage erkannt.
Die daraufhin von der Beklagten eingelegte Revision hat 

das Reichsgericht mit folgender Begründung zurückgewiesen:
Der Kläger ist nicht börsentermingeschäftsfähig, Die von 

ihm getätigten Termingeschäfte haben daher keine Verbind­
lichkeiten erzeugt. Auch die Umwandlung des Schuldsaldos 
aus Termingeschäften in einen solchen aus Darlehen hat daran 
nichts geändert. Schließlich ist auch eine Sicherheitsleistung 
im Sinne von § 54 BörsGes. unstreitig nicht erfolgt. Anderer­
seits kann der Kläger Leistungen, die er im Zusammenhang mit 
den klaglosen Geschäften gemacht hat, insoweit nicht zurück­
fordern, als sie zum Zwecke der Erfüllung erfolgt sind. Das 
Berufungsgericht hat daher zutreffend untersucht, ob die vom 
Kläger gemachten Bareinzahlungen und die sonstigen A k tiv ­
posten auf seinem Konto eine nach § 55 BörsGes. wirksame 
Erfüllung darstellen, sei es als Zahlungen auf Terminschulden, 
sei' es, indem sie in wirksamer Weise zur Aufrechnung ver­
wendet worden sind.

Nach den Feststellungen des Berufungsgerichts sind für den 
Kläger von 1926 bis 1932 bei der Beklagten Konten geführt 
worden, auf denen neben unverbindlichen Börsentermin­
geschäften auch verbindliche andere Geschäfte, wie Kassa­
käufe, abgerechnet worden und Barzahlungen und Barab­
hebungen verbucht worden sind. In den Jahren 1926 bis 1928 
hat der Kläger unregelmäßige Beträge von 3300 RM, 600 RM, 
2000 RM und 5060,30 RM eingezahlt, seit 1929 fast regelmäßig 
monatlich Beträge von 600 RM, 300 RM und 200 RM. Zur Zeit 
der jeweiligen Einzahlungen, abgesehen von derjenigen in Höhe 
von 3300 RM, bestand eine höhere Schuld des Klägers. Das 
Berufungsgericht nimmt an, daß j e d e n f a l l s  die Z a h ­
l u n g e n  von 60 0 RM, 2000  RM und 5 0 6 0 , 3 0  RM n i c h t  
L e i s t u n g e n  darstellten, d ie  z u r  E r f ü l l u n g  v o n  
T e r m i n s c h u l d e n  g e m a c h t  s e i e n .  Es hat dazu aus­
geführt: Die einzelnen Posten des Kontokorrents ständen nach 
dessen Wesen an sich in keiner Beziehung zueinander, sondern

seien nur Rechnungsposten, A l l e r d i n g s  könnten s o l c h e  
B e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  A k t i v -  u n d  P a s s i v ­
p o s t e n  j e d e r z e i t  v o n  d e n  P a r t e i e n  h e r g e s t e l l t  
w e r d e n ;  d a z u  b e d ü r f e  es a b e r  e i n e r  b e s o n ­
d e r e n  V e r e i n b a r u n g .  Eine solche liege nicht vor. Der 
Kläger habe diese Zahlungen, ohne von der Beklagten zur 
Abdeckung von bestimmten Schulden aufgefordert zu sein und 
ohne, daß er einen ausdrücklichen Verwendungszweck ange­
geben habe, gemacht. Das treffe auch für die Zahlung von 
5060,30 RM zu, selbst wenn die Behauptung der Beklagten über 
die Erklärung des Klägers, er wolle damit Börsenterminschulden 
abdecken, zutreffen sollte; d i e s e  a l l g e m e i n e  E r k l ä ­
r u n g  w ü r d e  n i c h t  g e n ü g e n .  Es liege daher weder eine 
ausdrückliche Vereinbarung vor, noch könne eine solche aus 
den Umständen des Falles als stillschweigend getroffen fest­
gestellt werden.

Diese Ausführungen entsprechen der ständigen Recht­
sprechung des Reichsgerichts und insbesondere des erkennen­
den Senats, Die dagegen von der Revision erhobenen Angriffe 
können keinen Erfolg haben. Wenn die Revision geltend macht, 
nach Behauptung der Beklagten hätten die Parteien „in der 
fraglichen Zeit" n u r  Börsentermingeschäfte gemacht, das 
Gegenteil sei vom Berufungsgericht nicht festgestellt, so tr ifft 
das für die maßgebende Zeit, die Jahre 1926 bis 1928, nach dem 
oben Gesagten nicht zu, Schon die Tatsache, daß in jener 
Zeit auch Schuldposten aus klagbaren Geschäften sich in dem 
Konto fanden, läßt eine Beziehung der Leistungen des Klägers 
lediglich auf Terminsschulden nicht zu. Es kann nicht darauf 
ankommen, ob die klagbaren Forderungen gegenüber den klag­
losen an Bedeutung zurücktreten, Hierbei kommt auch in Be­
tracht, daß dies Kontokorrent infolge der Vortragung des je­
weiligen Saldos eine Einheit bildet, In  d e n  S a l d e n  l e b e n  
a u c h  d i e  P o s t e n  aus  f r ü h e r e r  Z e i t  s e i t  B e g i n n  
d e r R e c h n u n g f o r t .  Vor 1926 sind aber unzweifelhaft eine 
Reihe von Kassageschäften geschlossen worden. Abgesehen 
davon g e n ü g t  es,  wie das Oberlandesgericht mit Recht sagt, 
n i c h t ,  d aß  d e r  S c h u l d n e r  Z a h l u n g e n  a u f  e i n  
K o n t o k o r r e n t k o n t o ,  das  e i n e n  h ö h e r e n  D e b e t -  
s a l d o a u f w e i s t ,  m a c h t ,  um d a r a u s  f e s t z u s t e l l e n ,  
d i e  Z a h l u n g  s e i  z u r  — wenn auch nur t e i l w e i s e n  — 
A b d e c k u n g  einer b e s t i m m t e n  Schuld b e s t i m m t .  
Das muß wenigstens dann gelten, wenn, wie hier, die über das 
Konto laufenden Geschäfte nicht etwa abgeschlossen sind, son­
dern ständig fortgesetzt und erneuert werden. Es kann auch 
nicht geltend gemacht werden, es müsse, wenn schon die Be­
ziehung der Leistungen zu den Terminschulden verneint werde, 
mindestens angegeben werden, warum und wofür die Zahlungen 
sonst erfolgt seien. Denn im  B a n k  v e r k e h r  ist es d u r c h ­
aus  ü b l i c h ,  daß E i n s c h ü s s e  geleistet werden, zwar mit 
Beziehung auf einen Geschäftsverkehr, aber o h n e ,  daß  d a ­
m i t  e i n e  b e s t i m m t e  S c h u l d  g e d e c k t  w e r d e n  
so l l ,  Unerheblich sind die Hinweise der Revision auf ver­
schiedene von der Beklagten unter Beweis gestellte Behaup­
tungen über das Verhalten des Klägers bei den Einzahlungen. 
Sie gehen alle nur dahin, daß der Kläger den Willen gehabt 
habe, auf seine Terminschuld zu zahlen, und daß er sich bei den 
Zahlungen bewußt gewesen sei, daß er seine Terminschuld ab­
decke, A b g e s e h e n  d a v o n ,  d aß  n i c h t  a n g e g e b e n  
wird, w o r i n  d e r  W i l l e  oder das B e w u ß t s e i n  des  
K l ä g e r s  z u m  A u s d r u c k  g e k o m m e n  i s t ,  w ü r d e  
das  n i c h t  g e n ü g e n ,  um d i e  e r f o r d e r l i c h e  B e ­
z i e h u n g  z w i s c h e n  d e n  L e i s t u n g e n  des  K l ä g e r s  
u n d  b e s t i m m t e n  S c h u l d e n  h e r z u s t e l l e n .

Der Vorderrichter hat auch verneint, daß die Rückforderung 
des Klägers deshalb ausgeschlossen sei, weil die von ihm ge­
machten Leistungen in wirksamer Weise gegen Terminschulden 
aufgerechnet worden seien. Er wendet die in RGZ. 132, 218 
entwickelten Grundsätze an, wonach beim Anerkenntnis eines 
Kontokorrentsaldos, der klagbare und unklagbare Posten ent­
hält, der mit dem Anerkenntnis verbundene Aufrechnungsvertrag 
als unter der stillschweigenden Bedingung abgeschlossen wird, 
daß alle Geschäfte als wirksam verrechnet werden. D i e '  
F o 1 g e ist nach dieser Entscheidung, daß  b e i  B e r u f u n g  
auf die K l a g l o s i g k e i t  gewisser mitverrechneter Geschäfte 
d ie  A u f r e c h n u n g  als n i c h t  g e s c h e h e n  a n z u s e h e n  
i s t ,  so d aß  d i e P o s t e n  aus  k l a g l o s e n  G e s c h ä f t e n  
a u f  b e i d e n  S e i t e n  d e r  R e c h n u n g  zu s t r e i c h e n  
s i nd .  Dazu hat der Berufungsrichter ausgeführt, der Kläger 
habe un  w i d e r l e g t  b e h a u p t e t ,  daß i h m  b i s  e t w a  
S e p t e m b e r  1931 n i c h t  b e k a n n t  g e w e s e n  s e i ,  daß 
er für die aus Börsentermingeschäften herrührenden Schulden 
nicht hafte. Es liege nichts dafür vor, daß er bei Abgabe von 
Saldenanerkenntnissen oder bei nicht erhobenem Widerspruch
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gegen Abrechnungen die volle Kenntnis der Sach- und Rechts­
lage gehabt und eine Vereinbarung getroffen habe, die die vom 
Reichsgericht erwähnte stillschweigende Bedingung ausge­
schlossen hätte, nämlich die Bedingung, daß alle Geschäfte a ls  
w i r k s a m  verrechnet würden.

Diese Erwägungen, die von der Revision nicht besonders 
angegriffen sind, lassen keinen Rechtsirrtum erkennen. M it 
Recht hat auch das Oberlandesgericht angenommen, daß sich 
aus den Geschäftsbedingungen der Beklagten nichts anderes 
herleiten lasse,

Die Revision hat geltend gemacht: Die Beklagte habe vor­
getragen und in das Wissen des Zeugen K. gestellt, daß dieser 
dem Kläger nicht nur gesagt habe, er könne keine Zahlungen 
zurückfordern, sondern daß er ihm auch den richtigen Grund 
dafür angegeben habe, nämlich den, daß die Rückforderung aus­
geschlossen sei, weil der Kläger die Zahlungen zur Tilgung der 
Terminschulden gemacht habe. Hierin habe zugleich die Be­
hauptung gelegen, daß der Kläger diesem Hinweis des K. nicht 
widersprochen, sondern der Auffassung, daß die Zahlungen zu 
diesem Zwecke von ihm geleistet seien, zugestimmt habe. Bei 
vorhandenem Zweifel hätte das Fragerecht ausgeübt werden 
müssen, und es wäre dann die Behauptung entsprechend er­
läutert worden. Es kann dahingestellt bleiben, ob die Be­
hauptung so hätte aufgefaßt werden können, wie die Beklagte 
es will, und ob Anlaß zur Ausübung des Fragerechts bestand. 
Soweit der Schluß gezogen werden soll, daß der Kläger die 
Zahlungen zu dem Zwecke der Tilgung von Terminschulden ge­
macht habe, wäre das für die Entscheidung ohne Bedeutung, 
weil, wie bereits erwähnt, eine solche allgemeine Willensricht- 
tung nicht geeignet sein würde, die erforderliche Beziehung 
zwischen den Leistungen des Klägers und bestimmten Schulden 
herzustellen. Soweit gefolgert werden soll, daß der Kläger von 
der Beklagten über die wahre Rechtslage unterrichtet worden 
sei, wäre auch das unerheblich. Das B e r u f u n g s g e r i c h t  
h a t  mit Recht a u s g e s p r o c h e n ,  daß, w e n n  d e r  
K l ä g e r  E n d e  1931 ü b e r  d i e  U n k l a g b a r k e i t  v o n  
T e r m i n g e s c h ä f t e n  u n t e r r i c h t e t  s e i n  s o l l t e ,  
d a r a u s  k e i n e s w e g s  g e s c h l o s s e n  w e r d e n  
k ö n n t e ,  daß  er  s c h o n  f r ü h e r  b e i  A b g a b e  d e r  
S a l d o a n e r k e n n t n i s s e  oder bei u n t e r l a s s e n e m  
W i d e r s p r u c h  g e g e n  d i e  R e c h n u n g  d a r ü b e r  
u n t e r r i c h t e t  g e w e s e n  w ä r e .  Die Feststellung des 
Berufungsgerichts, daß für eine Kenntnis der Rechtslage auf 
seiten des Klägers in jenen Zeitpunkten nichts erbracht sei, und 
daß daher schon aus diesem Grunde ein Ausschluß der s till­
schweigenden Bedingung bei der Verrechnung, nämlich der Ver­
rechnung aller Posten als wirksam, von ihm nicht gewollt sein 
könne, kann daher nicht mit Erfolg angefochten werden.

Einen Verzicht des Klägers auf seine Ansprüche anläßlich 
der Verhandlungen im Jahre 1932 hat der Vorderrichter mit der 
Begründung verneint, es könne nicht angenommen werden, daß 
jener, ohne davon ein Wort zu erwähnen und ohne daß aus 
seinem sonstigen Verhalten ein dahin gehender Schluß gezogen 
werden könne, auf Rechte verzichtet habe, die er noch nicht 
einmal gekannt habe, Das ist nicht zu beanstanden. Auch die 
Ausführungen des angefochtenen Urteils darüber, daß des 
Klägers Ansprüche nicht verw irkt seien, geben zu Bedenken 
keinen Anlaß.

Die Revision muß darnach zurückgewiesen werden.

Zu §§ 1163, 1177 Abs. 1, 1198 BGB.
D ie  f ü r  e in  k ü n f t i g e s  D a r l e h n  b e s t e l l t e  

H y p o t h e k  i s t  z u n ä c h s t  E i g e n t ü m e r g r u n d  - 
s c h u l d  u n d  v e r w a n d e l t  s i c h  m i t  d e r  D a r l e h n s -  
b i n g a b e  k r a f t  G e s e t z e s  i n e i n e  H y p o t h e k ,  a u c h  
d a n n ,  w e n n  s i e  z u v o r  w e g e n  e i n e s  i n z w i s c h e n  
ei  n g e t  r  e t e n e n W e c h s e l s  des  G r u n d s t ü c k -  
e i g e n t ü m e r s  zu e i n e r  f r e m d e n  G r u n d s c h u l d  
g e w o r d e n  war .

Urteil des Reichsgerichts vom 18. Dezember 1936 — 
V 190/36 -  Sch.

Wenn für ein erst in Aussicht genommenes Darlehen auf 
Grund der Einigung zwischen dem Eigentümer und dem künftx- 
£en Darlehensgeber eine Hypothek eingetragen wird* so e „Z 
steht, wie in der Rechtsprechung feststeht, zunächst gemali 
§ H63 Abs. 1 S. 1 in Verbindung mit § 1177 Abs. 1 BGB. eine 
Eigentümergrundschuld unter der auflösenden Bedingung, daü 
die Hergabe des Darlehens erfolgt. M it dem E in tritt der auf­
lösenden Bedingung, also mit der Entstehung der Darlehens- 
forderung, verwandelt sich die Eigentümergrundschuld kraft 
Gesetzes in eine Hypothek für den eingetragenen Gläubiger

(vgl, RGRKomm. Anm. 7 zu § 1113 BGB., Anm. 4 zu § 1163 BGB, 
Anm. 1 zu § 1198 BGB. und die dort angeführten Entscheidun­
gen). An dieser gesetzlichen Folge wird auch dadurch nichts 
geändert, daß in der Zeit zwischen der Eintragung der Hypo­
thek und der Entstehung der Forderung ein Wechsel im Eigen­
tum des Grundstücks stattgefunden hat. Die Grundschuld ist 
von dem Eigentumswechsel nur insoweit berührt worden, als 
sie Fremdgrundschuld des früheren Eigentümers geworden ist. 
Im übrigen ist aber ihr Inhalt derselbe geblieben. Insbesondere 
ist ein rechtlicher Grund dafür, daß mit dem Eigentumswechsel 
die auflösende Bedingung weggefallen sei, nicht einzusehen. 
Der neue Grundstückserwerber wird in seinen Rechten nicht 
geschmälert, selbst wenn ihm unbekannt ist, daß die Forderung, 
für welche die Hypothek eingetragen ist, noch nicht entstanden 
ist. Denn ihm selbst steht keinesfalls ein Anspruch auf das 
bereits wirksam entstandene Grundstückspfandrecht zu, Ihn 
berührt es auch nicht, ob als Gläubiger dieses Rechts der 
frühere Eigentümer oder der eingetragene Gläubiger in Betracht 
kommt. Andererseits kann es nicht dem Willen des Gesetzes 
entsprechen, daß die Rechtsstellung, die der eingetragene Gläu­
biger durch die Einigung mit dem Eigentümer und die Ein­
tragung im Grundbuch erlangt hat, gegen seinen Willen dadurch 
beeinträchtigt werden könnte, daß der Eigentümer das Grund­
stück veräußert. Wenn die Revision meint, das Gesetz kenne 
nur eine vorläufige Eigentümergrundschuld, die sich in eine 
Fremdhypothek umwandeln könne, nicht aber eine vorläufige 
Fremdgrundschuld, die ohne weiteres Fremdhypothek eines 
anderen werden könne, so ist darauf zu erwidern, daß dem Ge­
setze der Ausdruck „vorläufige Eigentümergrundschuld" über­
haupt fremd ist. Er wird nur in der Rechtslehre für die 
Zwischenform der auflösend bedingten Grundschuld gebraucht, 
die für den Eigentümer bis zur Begründung der Forderung des 
eingetragenen Gläubigers nach § 1163 Abs. 1 S. 1 BGB. und bis 
zurUebergabe des Hypothekenbriefes nach Abs. 2 das. entsteht. 
Wenn hierbei durchweg nur von der vorläufigen Eigentümer­
grundschuld gesprochen wird, so rührt dies daher, weil dieses 
vorläufige Recht nur in der Form der Eigentümergrundschuld 
zur Entstehung gelangen kann. Damit ist aber nicht gesagt, 
daß es seinen vorläufigen Charakter dadurch verlieren müsse, 
daß es Fremdgrundschuld wird. Vielmehr verwandelt sich die 
vorläufige .Grundschuld erst dann in eine endgültige, wenn die 
auflösende Bedingung ausgefallen ist, wenn also im Falle des 
§ 1163 Abs. 1 S. 1 BGB. feststeht, daß die Forderung nicht zur 
Entstehung gelangt, oder wenn im Wege der Grundbuch­
berichtigung die Grundschuld als solche auf ihren Inhaber um­
geschrieben ist. Solange die auflösende Bedingung noch be­
steht, kann jedoch eine solche Berichtigung gegen den Willen 
des eingetragenen Hypothekengläubigers nicht stattfinden.

Die in dem RGRKomm. Anm. 2 zu § 1163 BGB. vertretene 
gegenteilige Ansicht findet in dem dort angeführten RG.-Urteil 
JW. 1911 S. 277 Nr. 4 keine Stütze. Denn in dem dieser Ent­
scheidung zugrunde liegenden Falle handelte es sich nicht um 
eine durch Rechtsgeschäft begründete Hypothek, sondern um 
eine im Wege der Zwangsvollstreckung gemäß § 866 ¿ tu .  ein­
getragene Sicherungshypothek, die nach der ^eraußerung des 
Grundstücks infolge der Sondervorschrift des § 868 das. em 
neuen Eigentümer als Eigentümergrundschuld zugefallen war.

Zu § 13 Abs. 2 RBewG. 1934; §§ 64ff. DurchfBest. z. RBewG.
S c h ä t z u n g  des  g e m e i n e n  W e r t e s  v o n  n i c h t  

n o t i e r t e n  A k t i e n  o d e r  G e s c h ä f t s a n t e i l e n  an 
e i n e r  G m b H .  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  E r t r a g s ­
a u s s i c h t e n ,  i n s b e s o n d e r e  b e i  F a m i l i e n -  u n d
E i n m a n n g e s e l l s c h a f t e n .

Urteil des Reichsfinanzhofs vom 28. Januar 1937 — III A  
5/37 U -  W.

Das Finanzamt hat den gemeinen Wert eines Geschäfts­
anteils der beschwerdeführenden G. m. b. H. für den 1. Januar 
1935 ausschließlich unter Berücksichtigung des Gesamt­
vermögens auf 500 % festgestellt. Das Finanzgericht hat im 
Verfahren nach §§ 64 ff, der Durchführungsbestimmungen zum 
Reichsbewertungsgesetz 1935 und unter Berücksichtigung der 
Vorschrift im § 13 Abs. 2 Satz 2 des Reichsbewertungsgesetzes 
1934 den gemeinen Wert des Geschäftsanteils berechnet. Es 
ist hierbei unter Zugrundelegung eines unbestrittenen Gesamt­
vermögens der Beschwerdeführerin — Einheitswert des Be­
triebsvermögens — von 1 182000 RM, also eines S u b s t a n z ­
wertes von 591 RM für je 100 RM Stammkapital, ausgegangen 
und hat auf der Grundlage des Durchschnitts der Gewinne der 
Geschäftsjahre 1932/33, 1933/34 und 1934/35 und eines durch­
schnittlichen Verzinsungssatzes von 8 % einen 7" r t >,a.,“ s," 
w e r t  von 768 RM für je 100 RM berechnet. An dern M itte l­
betrag dieser beiden Sätze hat es wegen der im Gesellschafts­
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vertrag ausgesprochenen Beschränkung der Verkäuflichkeit der 
Geschäftsanteile und wegen der allgemein erschwerten Ver­
käuflichkeit von Geschäftsanteilen einer G. m. b. H. überhaupt 
einen Abschlag von 25 % gemacht und den so berechneten 
Betrag noch nach unten auf 500 für je 100 RM Stammkapital 
abgerundet.

Die Beschwerdeführerin rügt unrichtige Gesetzesanwen­
dung und beantragt Feststellung des Wertes der Geschäfts­
anteile auf 200 %, Sie wendet sich nur gegen die Berechnung 
des Ertragswerts. Dem Finanzgericht sei der grundsätzliche 
Fehler unterlaufen, daß es die von ihm angenommene Normal­
verzinsung von 8 % — die die Beschwerdeführerin in der 
Rechtsbeschwerde nicht mehr bekämpft — aus dem Stamm­
kapital von 200 000 RM anstatt aus dem Sachwert des Ver­
mögens von 1 182 000 RM berechnet habe. Der erzielte Ertrag 
werde nicht mit einem Stammkapital von 200 000 RM erw irt­
schaftet, sondern mit dem g a n z e n  Vermögen, Die Gesell­
schaft sei auch nicht in der Lage, einen Gewinn auszuschütten, 
da sie einen großen Erneuerungsbedarf habe und das Fabrik­
gebäude etc. neu aufbauen müsse.

Die Rechtsbeschwerde is t n ich t begründet.
Die Beschwerdeführerin ist eine G. m. b, H. mit einem 

Stammkapital von 200 000 RM. Dieses befindet sich seit 
Jahren in der Hand eines einzigen Gesellschafters, der am 
Feststellungsstichtag vom 1. Januar 1935 gleichzeitig der einzige 
Geschäftsführer gewesen ist. Mehrere Söhne von ihm sind als 
Prokuristen in der Firma tätig. Der Genannte bezieht in 
seiner Eigenschaft als Geschäftsführer an Gehalt, Tantiemen 
und Aufwandsentschädigung von der Gesellschaft größere Be­
züge. Diese haben für das Geschäftsjahr 1929/30: 40 317 RM, 
für das Geschäftsjahr 1930/31: 37 723 RM, für das Geschäfts­
jahr 1931/32: 36 800 RM und für das Geschäftsjahr 1935: 
54 000 RM betragen. Die Bezüge der dazwischen liegenden 
Geschäftsjahre sind aus den Akten nicht zu ersehen. Auch 
die Gehälter seiner Söhne als Prokuristen sind recht beträcht­
lich. Nach § 13 Abs, 2 des Reichsbewertungsgesetzes 1934 ist 
für Geschäftsanteile an Gesellschaften m, b. H., soweit sie im 
Inland keinen Kurswert haben — dies wird bei solchen Ge­
schäftsanteilen immer der Fall sein —, der gemeine Wert 
(§ 10 a. a. O.) maßgebend. Läßt sich der gemeine Wert nicht 
aus Verkäufen ableiten, so ist er unter Berücksichtigung des 
Gesamtvermögens und der Ertragsaussichten der Gesellschaft 
zu schätzen. Das Verfahren, nach dem das Finanzgericht den 
gemeinen Wert der Geschäftsanteile der Beschwerdeführerin 
schätzungsweise ermittelt hat, läßt keinen Verstoß gegen die 
Vorschrift des § 13 Abs. 2 des Reichsbewertungsgesetzes 1934 
ersehen. Die Berechnung des 'Substanzwerts auf 591 für je 
100 RM Stammkapital ist nicht beanstandet. Die vom Gesetz 
vorgeschriebene Berücksichtigung der Ertragsaussichten der 
Gesellschaft ist in der Hauptsache eine Würdigung rein ta t­
sächlicher Umstände. Sie unterliegt deshalb bei der be­
schränkten Natur der Rechtsbeschwerde nur der Nachprüfung 
in der Richtung, ob ein Rechtsirrtum oder ein anderer Auf­
hebungsgrund im Sinne des § 288 der Reichsabgabenordnung 
festzustellen ist. Dies ist nicht der Fall. Nach der gesetz­
lichen Vorschrift sind die Ertragsaussichten der G e s e l l ­
s c h a f t  zu berücksichtigen. M it Recht ist das Finanzgericht, 
soweit es diese Ertragsaussichten, bei denen es sich um Vor­
gänge handelt, die erst in der Zukunft eintreten werden, aus 
den Verhältnissen der Vergangenheit beurteilt, von den ta t­
sächlichen Gewinnen der Gesellschaft nach der H a n d e l s ­
bilanz ausgegangen, und nicht etwa von den Gewinnen der 
Gesellschaft nach der S t e u e r  bilanz. Die Abschläge für die 
Verkaufserlöse aus Steuergutscheinen sind der Höhe nach 
jedenfalls nicht zum Nachteil der Gesellschaft berechnet 
worden. Der Umstand, daß die Gesellschaft tatsächlich seit 
einigen Jahren keine Gewinne ausgeschüttet, sondern diese 
Gewinne angesammelt hat, um die M itte l zur Herstellung eines 
neuen Fabrikgebäudes sofort bereit zu haben, mindert die 
Ertragsaussichten der Gesellschaft als solche nicht. Der Er­
tragslosigkeit d e r  A n t e i l e  in einem Falle der vorliegenden 
A rt ist für deren Bewertung kein übermäßiges Gewicht beizu­
legen. Denn bei Familiengesellschaften und mehr noch bei 
sogenannten Einmanngesellschaften, wie die Beschwerde­
führerin, ist es in das Belieben der Gesellschafter und ins­
besondere des einzigen Einmanngesellschafters gestellt, ob Ge­
winn ausgeschüttet werden soll oder nicht. Der von der Ge­
sellschaft erzielte tatsächliche Gewinn muß jedenfalls später 
doch einmal in irgendeiner Form dem Anteileigner zugute 
kommen (vgl. Urteil vom 17. März 1932 III A  763/30, Steuer und 
Wirtschaft 1932 Nr. 796 =  Reichssteuerblatt 1932 S. 966 
— Mrozeks Kartei, Reichsbewertungsgesetz 1931 § 15 Abs. 2 
Rechtsspruch 1). Dieser Umstand erhöht selbstverständlich

auch den Wert der Anteile einer solchen Gesellschaft. Wenn 
die Ertragslosigkeit der Gesellschaftsanteile überdies nur vor­
übergehend ist und damit ein im ausschließlichen Interesse der 
Gesellschaft liegender Zweck erreicht werden soll, wie dies 
hier der Fall ist — durch Ansammlung der für einen Neubau 
des Fabrikgebäudes erforderlichen M ittel —, so kann von einer 
Beeinträchtigung der Gewinnaussichten der Gesellschaft nicht 
gesprochen werden. Denn die unterbliebene Gewinnaus­
schüttung wird auch hier mindestens teilweise durch Erhöhung 
des innereih Wertes der Anteile ausgeglichen (vgl. U rte il vom 
22, April 1932 III A  43/31, Reichssteuerblatt 1932 S. 493 
=  Mrozeks Kartei, Reichsbewertungsgesetz 1931 § 15 Abs. 2 
Rechtsspruch 2 und Krekeler, Deutsche Steuerzeitung 1935 
S. 1494 ff, 1 499).  M it Recht spricht daher die Vorentschei­
dung davon, daß durch den beabsichtigten Neubau des Fabrik­
anwesens nur eine Vermögensumschichtung eintreten werde. 
Bei einem Bankguthaben von rund 660 000 RM erscheint der 
voraussichtliche Aufwand für das neu herzustellende Fabrik­
gebäude wenigstens nach dem maßgebenden Stand vom Fest­
stellungsstichtag (1. Januar 1935) ausreichend bereitgestellt. 
Daß die für andere Zwecke — teilweise Erneuerung der Ma­
schinen und Betriebsvorrichtungen — möglicherweise entstehen­
den Aufwendungen die Ertragsaussichten wesentlich beein­
trächtigen könnten, dafür hat die Beschwerdeführerin keinen 
Beweis geliefert. Ebenso unbegründet ist die Auffassung der 
Beschwerdeführerin, der Ertragswert der Anteile dürfe nicht 
unter Zugrundelegung des N e n n w e r t s  des S t a m m ­
k a p i t a l s  der Gesellschaft von 200 000 RM berechnet werden, 
sondern es müsse der vom Finanzgericht ermittelte Betrag 
der Ertragsaussichten zu dem tatsächlichen g a n z e n  B e ­
t r i e b s v e r m ö g e n  der Gesellschaft, also zu 1 182 000 RM, 
in Beziehung gesetzt werden. Es ist zwar richtig, daß das 
ganze Betriebsvermögen und auch die letzten inneren Reserven 
zu den erzielten und in der Zukunft erzielbaren Gewinn­
erträgen mitwirken. Wenn aber der E r t r a g s w e r t  des 
Geschäftskapitals berechnet werden soll, so kann nur von 
der Höhe des Stammkapitals, das ist hier 200 000 RM, aus­
gegangen werden. Nur diese A rt der Berechnung entspricht, 
ganz gleich ob es sich um eine A.G., um eine G. m. b. H. 
oder um eine andere A rt von Kapitalgesellschaften handelt, 
der allgemeinen Auffassung im Geschäftsleben und der 
maßgebenden Handels- und Bankkreise, Nur auf diese Weise 
werden auch die auszuschüttenden Dividenden und Geschäfts­
erträgnisse, soweit es sich überhaupt um eine Feststellung 
nach einem Hundertsatz handelt, festgestellt. Was das Maß 
der gebotenen Abschläge für die schwere Veräußerlichkeit 
der Geschäftsanteile der Beschwerdeführerin anlangt, so kann 
dies nur schätzungsweise gegriffen werden und entzieht sich 
damit der weiteren Nachprüfung des Reichsfinanzhofs. Es 
kann übrigens der Senat auch hier nicht wahrnehmen, daß das 
Finanzgericht diese Abschläge zum Nachteil der Beschwerde­
führerin vorgenommen hätte.

Schließlich ist noch nachstehender Gesichtspunkt zu 
berücksichtigen. Nach der ständigen Rechtsprechung des 
Reichsfinanzhofs (vgl. die Urteile vom 7, Dezember 1932 III A 
330/32 — Steuer und Wirtschaft 1933 Nr. 359 =  Reichssteuer­
blatt 1933 S. 360 und Mrozeks Kartei, Reichsbewertungsgesetz 
1931 § 67 Abs. 1 Nr. 3 Rechtsspruch 1 — und vom 19. Januar 
1934 III A 72/32 — Steuer und Wirtschaft 1934 Nr. 266 
— Reichssteuerblatt 1934 S. 217/218, Mrozeks Kartei, Reichs­
bewertungsgesetz 1931 § 46 Rechtsspruch 5 — und ferner auch 
die allgemeinen Ausführungen in Steuer und Wirtschaft 1932 
Sp. 971/972) muß bei Ermittlung des gemeinen Wertes von nicht 
notierten und nicht an der Börse gehandelten Aktien und Ge­
schäftsanteilen von Familiengesellschaften in erster Linie vom 
Standpunkt der Familienmitglieder ausgegangen werden, die mit 
dem Unternehmen weit enger als Fremde verbunden sind. Ver- 
fügungs- und ähnliche Beschränkungen, wozu auch erschwerte 
Verkäuflichkeit solcher Aktien- und Geschäftsanteile und ferner 
auch eine vorübergehende Ertragslosigkeit zu zählen sind, 
brauchen nach dieser Rechtsprechung bei Familiengesell- > 
schäften keineswegs eine Wertminderung der Aktien bzw. Ge­
schäftsanteile zu bedingen. Solche Verhältnisse können im 
Gegenteil den Wert des Unternehmens und der Anteile steigern, 
weil sie unter Umständen die Straffheit der Geschäftsführung 
verbessern und zu einer inneren Stärkung des Unternehmens 
führen. Was für solche Familiengesellschaften zutrifft, gilt im 
erhöhten Maße auch für sogenannte Einmanngesellschaften. Der 
Inhaber der sämtlichen Aktien und Geschäftsanteile kann w irt­
schaftlich wie ein Einzelunternehmer über das gesamte Gesell­
schaftsvermögen verfügen und den Geschäftsgewinn ausschütten 
oder ansammeln, wie er dies für gut findet, ohne daß er durch
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einen Mitgesellschafter irgendwelchen Beschränkungen unter­
liegen würde.

Dazu kommt noch, daß im vorliegenden Fall der alleinige 
Inhaber aller Geschäftsanteile in seiner Stellung als Geschäfts­
führer des Unternehmens sehr namhafte Bezüge an Gehalt, 
Tantiemen und Aufwandsentschädigungen bezieht, die ihm einen 
Verzicht auf Gewinnausschüttungen sehr leicht ermöglichen. 
Jeder Fremde, für den der Erwerb eines Geschäftsanteils an der 
Beschwerdeführerin in Frage kommen könnte, würde die Tat­
sache dieser Gehalts- etc. -Bezüge des Geschäftsführers nicht 
außer Berücksichtigung lassen, wenn er den für einen solchen 
Geschäftsanteil anzulegenden Betrag berechnet, gleichviel, ob 
er selbst als Geschäftsführer in Betracht kommen kann oder 
nicht.

Zu §§ 14, Abs. 1, 63 Abs. 1 RBewG. 1934
B e w e r t u n g  v o n  W ä h r u n g s s c h u l d e n .
Urteil des Reichsfinanzhofs vom 21. Januar 1937 — III A 

208/36 S —; W.
Die X-Bank hatte sich seinerzeit an der Aufnahme ameri- 

kanischer Anleihen beteiligt. Im Jahre 1928 gewährte sie der 
beschwerdeführenden A. G. einen Währungskredit in Höhe von 
100 000 <$. Streitig ist bei der Feststellung des Einheitswerts 
des Betriebsvermögens der Beschwerdeführerin auf den 
1. Januar 1935, mit welchem Reichsmarkbetrag die Schuld ab­
zuziehen ist. Die Beschwerdeführerin verlangt Ansatz der 
Schuld nach dem Dollarkurs zur Zeit der Aufnahme des 
Kredits, also mit 4,213 RM pro Dollar. Die Vorbehörden haben 
die Schuld mit dem Mittelkurs nach Abschnitt C II des amt­
lichen Steuerkurszettels für die Einheitsbewertung nach dem 
Stande vom 1. Januar 1935, also mit 2,485 RM je Dollar be­
rechnet. Der Unterschied in der Bewertung beträgt 171 500 RM. 
Gegen das Urteil des Finanzgerichts hat die Beschwerde­
führerin Rechtsbeschwerde eingelegt, in der sie ihre früheren 
Anträge auf Ansatz der Schuld nach dem Dollarkurs von 
4,213 RM wiederholt,

Die Rechtsbeschwerde ist begründet.
Nach § 14 Abs. 1 des Reichsbewertungsgesetzes 1934 sind

u^ en dem Nennwert anzusetzen, wenn nicht besondere 
Umstände einen höheren oder geringeren Wert begründen. 
Schulden in ausländischer Währung haben keinen „Nennwert" 
im Sinne dieser Bestimmung. Sie müssen in Reichsmark um­
gerechnet werden. Für die Umrechnung einer Währungsschuld 
in RM sind nach § 63 Abs, 1 a. a. O. die Verhältnisse am Stich­
tag maßgebend. Es bestehen im allgemeinen keine Bedenken, 
hierbei die vorangegebenen Mittelkurse des Steuerkurszettels 
anzuwenden. Diese Berechnung ist aber dann nicht zutreffend, 
wenn es sich um eine w e r t b e s t ä n d i g e  W ä h r u n g s ­
s c h u l d ,  eine Goldmarkschuld handelt, auf die das spätere 
Schicksal der ausländischen Währung keinen Einfluß haben 
soll. Im Streitfall kann das amerikanische Gesetz vom 5, Juni 
1933, nach dem die Unverbindlichkeit von Goldmünz- und 
Goldwertklauseln mit rückwirkender Kraft festgestellt wurde, 
nicht zur Anwendung kommen, denn dieses Gesetz bezieht sich 
nur auf Dollarverpflichtungen, die nach a m e r i k a n i s c h e m  
R e c h t  zu beurteilen sind. Es könnte also z. B. zur An­
wendung kommen für die Beurteilung des Schuldverhältnisses 
zwischen der X-Bank und ihren amerikanischen Anleihe­
gläubigern. Das Schuldverhältnis zwischen der B e - 
S °uh w e r £ i e f ü h r e r i n  und der X-Bank ist nur nach deut­
schem Recht zu beurteilen, wobei jedoch das Reichsgesetz über 
Fremdwährungs-Schuldverschreibungen vom 26. Juni 1936 
(Reichsgesetzblatt 1936 Teil I S. 515) und die Verordnung über 
Fremdwährungsschulden vom 5. Dezember 1936 {Reichsgesetz­
blatt 1936 Teil I S, 1010) außer Betracht zu lassen sind, denn 
diese Bestimmungen beziehen sich nur auf im A u s l a n d  auf­
genommene Anleihen und auf A u s l a n d s s c h u l d e n .  Un­
streitig ist jedoch der Kredit der Beschwerdeführerin in 
D e u t s c h l a n d  aufgenommen worden. Zur Prüfung der 
Frage, welchen Betrag die Beschwerdeführerin am 1. Januar 
1935 hätte aufwenden müssen, um sich von ihrer Schuld zu be­
freien, muß auf die zwischen ihr und der X-Bank bei der 
Kreditaufnahme oder auf spätere vor dem Stichtag liegende 
Vereinbarungen zurückgegangen werden. Diese Vereinbarungen 
sind bisher nicht geprüft worden. Die Vorentscheidung muß 
daher wegen nicht genügender Aufklärung des Tatbestandes 
aufgehoben werden. Hat die Beschwerdeführerin den Kredit 
auf w e r t b e s t , ä n d i g e r  G r u n d l a g e ,  nämlich auf der 
Grundlage des Dollarkurses zur Zeit der Kreditgewährung auf­
genommen, dann hat sie von der Dollarabwertung keinen Vor­
teil; die Schuld in RM müßte dann nach dem alten Dollarkurs 
von 4,213 RM umgerechnet werden. Ist jedoch die Schuld ohne 
W e r t b e s t ä n d i g k e i t s k l a u s e l  aufgenommen worden, 
dann kommt der Beschwerdeführerin die Dollarabwertung zu­

gute; die Schuld kann dann nach dem im Steuerkurszettel 
angegebenen Dollar-Mittelkurs von 2,485 RM berechnet 
werden. Selbstverständlich kommt es auf die letzten vor dem 
Stichtag liegenden Vereinbarungen an; auch nach dem Stichtag 
liegende Vereinbarungen können berücksichtigt werden, wenn 
durch sie die Ungewißheit über die Höhe der Schuld am Stich­
tag beseitigt worden ist, Zwischen der Beschwerdeführerin und 
der X-Bank haben Verhandlungen über die Abdeckung der 
Schuld stattgefunden. Vielleicht haben diese bereits zu einem 
endgültigen Ergebnis geführt. Auch die in der Zwischenzeit 
gezahlten Zinsen können einen Anhalt für die Höhe der Schuld 
bieten. Hat die Beschwerdeführerin den Kredit in D o l l a r  
abzudecken, so hat der Umstand, daß sie sich die Dollars am 
Stichtag nicht beschaffen konnte, auf die Bewertung der Schuld 
keinen Einfluß. Auch in diesem Falle ist die Umrechnung nach 
dem Dollarkurs vorzunehmen, je nachdem es sich um eine 
Schuld m i t oder o h n e  Wertbeständigkeitsklausel handelt.

Bücherbesprechungen

Q u a s s o w s k i - S c h r ö d e r ;  B a n k d e p o t g e s e t z .  
Gesetz über die Verwahrung und Anschaffung von Wert­
papieren vom 4. Februar 1937. Kommentar, Verlag 
Franz Vahlen, Berlin 1937. 367 S, RM 12,—.

Dieser Kommentar erscheint als erster sozusagen unmittel­
bar nach der Veröffentlichung des Gesetzes und verdient an­
gesichts der amtlichen Stellung der beiden Verfasser, die im 
Reichsjustizministerium die Sachbearbeiter für dieses Gesetz 
gewesen sind, besondere Beachtung. Nach Abdruck des 
Wortlauts des Gesetzes sowie der amtlichen Begründung folgt 
der eigentliche Kommentar, der die bewährte Methode einer 
systematischen Gliederung und Inhaltsübersicht zu den den ein­
zelnen Gesetzesbestimmungen beigefügten Erläuterungen be­
folgt. Die Brauchbarkeit des Erläuterungswerkes wird durch 
Abdruck einiger „Nebenbestimmungen“ aus anderen Gesetzen 
erhöht. Die Verfasser geben mit ihrem Erläuterungsbuch in 
vielem eine erweiterte Begründung vom Standpunkt des 
Gesetzgebers aus. Bei der Erörterung des Auslandsgeschäfts 
(§ 22) hätte etwas näher auf die im Ausland sich abspielenden 
Rechtsvorgänge eingegangen werden können. Entgegen der in 
Anmerkung 4 zu § 1 vertretenen Auffassung wird man eng­
lische Shares, d. h. die Zertifikate, nicht als Wertpapier oder 
Aktie im Sinne des Depotgesetzes ansehen können (vgl. Simon, 
Bank-Archiv XXXVI S. 293).

Die Verfasser können für sich in Anspruch nehmen, sich 
auch mit der depotrechtlichen Praxis eingehend vertraut ge­
macht zu haben. Das Erscheinen des Werkes darf daher 
gerade auch in Bankkreisen durchaus begrüßt werden.

Dr. jur. H. A. S i m o n ,  Berlin

M e e s k e , Helmut, Dr. jur., Landgerichtsrat im Reichsjustiz­
ministerium: D ie  O r d n u n g s s t r a f e  i n  d e r  W i r t ­
s c h a f t ,  H^ude und Spenersche Buchhandlung Max 
Paschke. 154 S, RM 4,60.

Das Dritte Reich hat die Lenkung der Wirtschaft selbst in 
die Hand genommen. Daß damit das Wirtschaftsrecht an Be­
deutung gewinnen mußte, ist nur eine Selbstverständlichkeit, 
In dem neuen Wirtschaftsrecht hat sich die Ordnungsstrafe zu 
einer typischen Rechtseinrichtung entwickelt. Während 
früher Zuwiderhandlungen gegen wirtschaftsrechtliche Vor­
schriften strafgerichtlich verfolgt wurden, werden heute Ver­
stöße gegen wirtschaftliche Anordnungen grundsätzlich mit 
Ordnungsstrafen geahndet. Nach der neuesten Entwicklung ist 
nicht nur der Wirtschaftstätige, sondern jeder Volksgenosse 
dem Ordnungsstrafrecht unterworfen; denn im Preisüber­
wachungsrecht, das alle Gebiete des Wirtschaftsrechts durch­
zieht, hat sich der Grundsatz durchgesetzt, daß auch z. B. der 
Käufer in Ordnungsstrafe genommen werden kann. So ist das 
Ordnungsstrafrecht heute zu einem Rechtsgebiet geworden, das 
allgemeines Interesse verdient.

In der praktischen Anwendung bietet das Ordnungsstraf­
recht noch mancherlei Schwierigkeiten. Infolge der großen 
Mannigfaltigkeit der Vorschriften ist das Gebiet selbst für den 
Wirtschaftsrechtler schwer übersehbar. Da sich zudem das 
Ordnungsstrafrecht überaus schnell entwickelt hat, konnte es 
nicht ausbleiben, daß sich manche Lücke und manche Un­
stimmigkeit ergab. Insbesondere fehlt es bisher an einer ge­
setzlichen Regelung der allgemeinen Fragen des Ordnungs­
strafrechts wie z, B. ob die Bestrafung ein Verschulden voraus- 
setzt, ob Unkenntnis der Anordnungen vor Strafe schützt, ob 
Verfolgungszwang besteht, ob die Verfolgung verjährt usw.
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Bisher waren Darstellungen des Ordnungsstrafrechts nicht 
vorhanden. Dem Verfasser gebührt das Verdienst, erstmalig 
das neue Rechtsgebiet systematisch behandelt zu haben. Die 
Arbeit umfaßt alle Gebiete des Ordnungsstrafrechts — Preis­
überwachungsrecht, Recht der landwirtschaftlichen Marktord­
nung, Recht der Forst- und Holzwirtschaft, wirtschaftsordnende 
Gesetze und Verordnungen, Binnenschiffahrtsrecht, Reichs­
kulturrecht —, grenzt die Gebiete gegeneinander ab und zeigt 
die bestehenden Zusammenhänge auf. Dabei beschränkt sich 
der Verfasser nicht auf das materielle Ordnungsstrafrecht, 
sondern behandelt auch das Verfahrensrecht, den Rechtsschutz 
und die Vollstreckung. M it großer Sorgfalt sind die a ll­
gemeinen Fragen des Ordnungsstrafrechts erörtert; auf diesem 
Gebiet ist die Arbeit für Praxis und Wissenschaft grundlegend 
und hierin liegt ihr besonderer Wert. Schließlich zeichnet sich 
die Arbeit durch klare Gliederung und allgemeinverständliche 
Darstellung aus.

Das Buch schließt eine bisher bestehende Lücke und gibt 
der Praxis sowie der Wissenschaft ein wertvolles Hilfsmittel, 
Es kann bestens empfohlen werden.

Rechtsanwalt F r i t z  M e y e r ,  Berlin

L a u r i t z e n ,  Dr. jur, Lauritz: D ie  S i c h e r u n g s ü b e r ­
e i g n u n g  v o n  W a r e n l a g e r n  i n  d e r  E n t ­
w i c k l u n g  d u r c h  d i e  R e c h t s p r e c h u n g .  
Verlag Georg Stilke, Berlin 1936. 116 S. RM 4,50.

Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gestellt, eine 
systematische Darstellung der gesamten Rechtsprechung auf 
dem Gebiet der Sicherungsübereignung zu geben. Dement­
sprechend wird eine klare und leicht faßliche Untersuchung der 
Erfordernisse für die Begründung der Sicherungsübereignung in 
ihren verschiedenen Arten und der rechtlichen Verhältnisse, 
die durch ihre Begründung gegenüber den Beteiligten und 
gegenüber Dritten entstehen, angestellt, schließlich sind in 
einem besonderen dritten Teil die Gefahren, die dem Siche­
rungsnehmer drohen können, behandelt.

Die ganze Darstellung, insbesondere aber die des letzten 
Teils, ist durch anscheinend lückenlose Angabe der gesamten 
einschlägigen Rechtsprechung belegt. Wenn dieser letztere Teil 
infolge der Schwierigkeit der Materie mehr für den Juristen 
interessant ist, der sich über die Rechtsprechung in sämtlichen 
möglicherweise auftauchenden Fragen unterrichten will, so 
bietet die Darstellung der anderen Teile auch für den Bank­
fachmann eine praktische Belehrung darüber, wie eine Kredit­
sicherung durch Uebereignung zu bewirken ist.

In letzterer Hinsicht scheinen uns allerdings zwei Hinweise 
angebracht.

Für den Fall, daß die Besitzübertragung durch tatsächliche 
Uebergabe des Uebereignungsgutes vorgenommen werden soll, 
obwohl dieses in den Räumen des Sicherungsgebers verbleibt, 
muß unbedingt darauf geachtet werden, daß jederzeit die 
uneingeschränkte, von irgendeiner Mitwirkung des Sicherungs­
gebers unabhängige Verfügungsmacht für den Sicherungsnehmer 
gegeben ist. Ist dies nicht einwandfrei durchzuführen, w ill sich 
der Sicherungsnehmer aber eine besonders weitgehende Kon­
trolle Vorbehalten, dann ist es zweckmäßiger, daß er sich mit 
dem mittelbaren Besitz begnügt und sich einen Kontrollver- 
schluß einräumen läßt, der das Betreten des Uebereignungs- 
lagers nur unter seiner Mitwirkung ermöglicht.

Ferner könnte die an zwei Stellen der Schrift auf gestellte 
Behauptung, daß bei einer Uebereignung mit wechselndem Be­
stand die Vereinbarung eines Verwahrungsverhältnisses als 
Uebergabeersatz nicht geeignet sei, zu Mißverständnissen für 
den Praktiker führen. Wenn fast regelmäßig in solchen Ver­
trägen die Inverwahrungnahme des Gutes für den Sicherungs­
nehmer durch den Sicherungsgeber vereinbart und daneben die 
Berechtigung des letzteren zur Veräußerung und Entfernung 
des Gutes gegen Ersatzübereignung festgelegt wird, wider­
spricht letzteres dem Wesen des Verwahrungsvertrages nicht, 
weil dieser ja von vornherein begrenzt bis zur gestatteten Weg­
nahme geschlossen ist. Mindestens aber wird in diesen neben­
einanderlaufenden Vereinbarungen die Vereinbarung eines 
„ähnlichen Verhältnisses" im Sinne des § 868 BGB. liegen, wie 
der Verfasser dies ja selbst annimmt.

Banksyndikus S t u d t , Berlin

E h r e n f o r t h ,  Dr. Werner, Gerichtsassessor: S t e u e r ­
l a s t e n  u n d  S t e u e r e r s p a r n i s  des  G r u n d ­
e i g e n t ü m e r s .  Verlag Georg Stilke, Berlin 1936. 
76 S. RM 2,50.

Durch die besonders starke Belastung des Grundbesitzes 
mit Steuern und Abgaben besteht für jeden Grundstückseigen­

tümer die Notwendigkeit, sich mit den einschlägigen gesetz­
lichen Bestimmungen vertraut zu machen. Er wird daher eine 
Schrift begrüßen, die ihm eine kurze, leicht verständliche und 
doch erschöpfende Darstellung des Stoffes bringt. Diese Vor­
züge weist das von Werner Ehrenforth verfaßte Büchlein in 
hohem Maße auf. Es behandelt insbesondere die zahlreichen 
Möglichkeiten, Ermäßigungen der steuerlichen Lasten zu er­
reichen; denn die diesbezüglichen zur Zeit noch geltenden Be­
stimmungen sind ja bekanntlich über zahlreiche Gesetze und 
Verordnungen verstreut, so daß es den Grundstückseigen­
tümern und anderen mit der Verwaltung von Grundvermögen 
betrauten Personen ohne eine solche systematische Zusammen­
stellung kaum noch möglich ist, den notwendigen Ueberblick 
zu behalten. Zu erwähnen ist noch, daß der Verfasser nicht 
nur die an das Grundstück selbst anknüpfenden Steuern und 
Abgaben behandelt, sondern auch die Personalsteuerbelastung 
(z. B. Einkünfte aus Vermietung und Verpachtung bei der Ein­
kommensteuer) kurz streift. Zusammenfassend kann daher ge­
sagt werden, daß die Anschaffung der Schrift den in Frage 
kommenden Kreisen empfohlen werden könnte, wenn ihr Er­
scheinen leider nicht schon in die Umgestaltung des Grund­
steuerrechts fallen würde, Es bleibt zu hoffen, daß der Ver­
fasser nach Abschluß der Grundsteuerreform eine die Aende- 
rungen des Steuerrechts berücksichtigende Neuausgabe seiner 
Schrift vornimmt, damit diese auch für die Zeit nach dem 
1. April 1938 ein gleich wertvolles Hilfsmittel sein kann.

A. K  1 a u n i g , Berlin

H e s s e ,  W., Dr,, Ministerialrat im Reichsjustizministerium, in 
Verbindung mit Dr. Erwin S a a g e , Gerichtsassessor im 
Reichsjustizministerium und Dr. Norbert Fi scher ,  Rechts­
anwalt und Notar, Breslau: G r u n d b u c h o r d n u n g  in 
der Fassung der Bekanntmachung vom 5. August 1935 
nebst Ausführungsverordnung, Grundbuchverfügung und 
Sachregister. Kommentar. Guttentagsche Sammlung 
Deutscher Reichsgesetze, Nr. 42. Verlag Walter 
de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 1936. XX, 809 S. 
RM 12,—.

Das neue Recht hat für alle deutschen Länder, namentlich 
hinsichtlich der Grundbuchamtsorganisation und der Grund­
buchtechnik, wesentliche Aenderungen gegenüber den bis­
herigen Rechtszuständen gebracht. Der Kommentar, der auch 
die Ausführungsverordnung sowie die Grundbuchverfassung er­
läutert, erleichtert den Uebergang und die Einführung in die 
Praxis durch seine übersichtliche Zusammenfassung und ein­
gehende Klarlegung der neuen Bestimmungen. Dies gilt auch 
für die Einrichtung und Führung des neuen Reichsvordrucks. 
Das Buch wird der Praxis die besten Dienste leisten.

B a u m b a c h ,  Dr, Adolf, Senatspräsident beim Kammergericht 
a. D.: H a n d e l s g e s e t z b u c h  ohne Aktien- und See­
recht, aber mit Börsengesetz, Orderlagerscheinverord­
nung, Allg. Deutschen Spediteurbedingungen, Eisenbahn­
verkehrsordnung. 3. umgearbeitete und stark vermehrte 
Auflage, Stand vom 1. September 1936. Beck'sche Kurz- 
Kommentare in Baumbach'scher Erläuterungsweise, 
Band 9. C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung, München 
u. Berlin 1936. XVI, 787 S. RM 11,50.

Die dritte Auflage des Baumbach'schen Kurzkommentars 
zum Handelsgesetzbuch ist in allen Teilen gründlich durchge­
arbeitet, an vielen Stellen auch völlig neu bearbeitet worden 
und weist wertvolle Neuerungen auf. Die zivilrechtlichen Be­
stimmungen des Börsengesetzes wurden jetzt eingehend er­
läutert. Neu aufgenommen wurden als Ergänzung des Ab­
schnitts „Speditionsgeschäft" die Allgemeinen Deutschen Spedi­
teurbedingungen mit Erläuterungen; sie regeln die Rechts­
beziehungen der Reichsverkehrsgruppe Spedition und Lagerei 
zur Allgemeinheit und sind für den Praktiker von gleicher Be­
deutung wie die gesetzlichen Vorschriften selbst. Als Anlage 
hierzu sind Muster eines Speditionsversicherungsscheins mit 
den Versicherungsbedingungen sowie eines Rollfuhrversiche- 
rungsscheins beigefügt. An die ausführlich erläuterte Order­
lagerscheinverordnung schließt sich das Depotgesetz an. Das 
Eisenbahnfrachtrecht ist jetzt an Hand der Eisenbahnverkehrs­
ordnung, die die Vorschriften des HGB. auf diesem Gebiete aus­
baut, unter Berücksichtigung aller in letzter Zeit ergangenen 
Abänderungen erläutert. Außerdem sind für den praktischen 
Gebrauch wichtige neue Abschnitte über Zahlungs- und Kredit­
geschäfte, Handelsklauseln, Sicherungsübereignung und Eigen­
tumsvorbehalt sowie über das Differenzgeschäft hinzuge­
kommen, die über diese Gebiete kurz und doch gründlich unter­
richten.


